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Ein geglücktes  

COMEBACK!

NABU: Herr Prof. Reichholf, es ist nun zwanzig Jahre her, 
dass Ihr Buch „Comeback der Biber“ zum Auslöser für eine 
Erfolgsgeschichte des saarländischen Naturschutzes wurde. 
Wie bewerten Sie dies aus heutigem Blickwinkel?

Prof. Reichholf: Als eine gelungene Prognose, was den 
Biber betrifft. Es zeigt jedoch auch, was man gemeinsam 
in Sachen Naturschutz erreichen kann, wenn alle an 
einem Strang ziehen. Die Wiederansiedlung des Bibers 
im Saarland ist auf jeden Fall ein toller Erfolg.

NABU: In Ihren Büchern sprechen Sie immer wieder 
von „ökologischen Überraschungen“, stellen zudem oft 
Fragen, wie es um die Gegenwart und die Zukunft der 
Arten bestellt ist. Wie sehen Sie in diesem Zusammenhang 
den aktuellen Artenschutz? Lohnt es sich auch weiterhin 
für Arten und Landschaften in einer Organisation wie 
dem NABU zu kämpfen?

Prof. Reichholf: Auf jeden Fall, denn wir brauchen 
den NABU und seine Aktiven. Von den Naturschützern 
wird es abhängen, welche Artenvielfalt in unserem 
Land überlebt und wie diese in Zukunft aussehen wird. 
Und wenn es dem NABU und den anderen politisch 
einflussreichen Naturschutzorganisationen (endlich) 
gelingt, unwirksame Naturschutzbestimmungen ab- 
zuschwächen oder ganz abzubauen, die es nur den 
Interessierten schwer machen, sich mit den Tieren 
und Pflanzen intensiver zu beschäftigen, wird auch die 
Resonanz in der Öffentlichkeit wieder besser werden. 
Ein gutes Beispiel für Artenschutz ist auch die 
Beweidung mit wenigen Tieren pro Fläche, die 
mit ihren Fress- und Trittaktivitäten Strukturen 
eigendynamisch entstehen lassen, die wiederum für 
sehr viele Arten förderlich sind. Extensive Beweidung 
und Biber ergänzen sich. Das Umdenken hat 
eingesetzt, da bin ich optimistisch!

Interview mit  
Prof. Dr. Josef H. Reichholf
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Im Dezember 1994 betraten die ersten Elbe-Biber in Illingen 
saarländischen Aue-Boden, und eine für uns zum damaligen 
Zeitpunkt fast unglaubliche Geschichte konnte endlich 
beginnen. Wie so oft im Naturschutz war es eher einem 
Zufall geschuldet, dass es überhaupt dazu kam. Stefan 
Mörsdorf, der damalige Vorsitzende des NABU, Ludger Wolf 
vom Umweltamt der Gemeinde Illingen und ich überlegten 
gemeinsam, welche Veranstaltungen wir im Rahmen der 
Öffentlichkeitsarbeit für das „Gewässerrandstreifenprojekt Ill“ 
planen könnten. Ein Vorschlag unter vielen war die 
Einbeziehung der bekannten SR2-Sendung „Fragen an den 
Autor”. Also setzten wir uns mit dem zuständigen Redakteur 
Jürgen Albers in Verbindung und baten ihn, einen Autoren- 
und Buchvorschlag zu unserem gewünschten Themenkreis 
zu machen. Sein Vorschlag: „Comeback der Biber” von Prof. 
Josef Reichholf – und ehrlich gesagt, wir waren gar nicht 
begeistert. Viel zu weit weg erschien uns zum damaligen 
Zeitpunkt noch die Vorstellung von Bibern an der Ill oder 
überhaupt an saarländischen Gewässern. Albers ließ 
sich jedoch nicht davon abbringen, da er den Autor als 
interessanten Erzähler kannte, der Ökologie nicht nur in 
München lehrte, sondern komplizierte Zusammenhänge 
auch für den Laien verständlich und spannend formulieren 
konnte. Nun, wenn es schon dabei bleiben musste, dann 
fragten wir ihn doch, ob er nicht einen Tag früher anreisen 
und sich noch das Illgebiet ansehen wolle? Er wollte und 
beim abendlichen gemeinsamen Essen mit dem leider 
bereits verstorbenen Bürgermeister von Illingen, Werner 
Woll, meinte Josef Reichholf, fast schon beiläufig: „Nach 
dem, was ich heute gesehen habe, wüsste ich nicht, warum 
hier keine Biber leben sollten?”

Ein Satz, der wie eine Initialzündung im Raum stand! Uns 
Dreien schoss in dieser Sekunde vermutlich der gleiche 

Gedanke durch den Kopf: Das machen 
wir! Aber bis zum anfänglich beschrie- 
benen Ereignis im Dezember 1994 lag 
noch ein weiter Weg vor uns und auf den machten wir uns 
alsbald, angetrieben von so etwas wie „Biber-Fieber”.

Wir wollten zunächst selbst Gebiete besuchen, in denen es 
schon länger Erfahrungen mit der Wiederansiedlung von 
Bibern gab und so landeten wir, in unterschiedlicher 
personeller Konstellation, im Spessart, in Bayern, in der 
Nord-Eifel und nicht zuletzt in den Elbe- und Saale-Auen 
in Sachsen-Anhalt. Zwischenzeitlich hatten wir auch  
Dr. Norbert Fritsch mit dem Fieber infiziert und ihn gebeten, 
die bevorstehende Beantragung der Wiedereinbürgerung 
wissenschaftlich zu begleiten und später die Biber-AG im 
NABU aufzubauen und zu koordinieren.

Insgesamt stimmten uns die Einschätzungen der jeweiligen 
Experten vor Ort zuversichtlich, dass es auch im Saarland 
klappen könnte, allerdings mussten zuvor noch die zustän-
digen Behörden überzeugt werden.

Dies geschah durch Eignungsstudien verschiedener poten-
zieller Aussetzungsgebiete an saarländischen Gewässern 
und nicht zuletzt auch durch eine international besetzte 
Experten-Tagung in Saarbrücken, bei der u.a. Stefan Mörsdorf 
sein Grußwort mit einem legendären Zitat eines bekannten 
Liedtitels beendete: „Kann denn Biber Sünde sein?”

Was wir in jedem Fall von den Fachleuten bereits gelernt 
hatten, bestätige nicht zuletzt auch die Einschätzung von 
Prof. Reichholf: „Es liegt nicht so sehr an der Natur unserer 
Bäche, Flüsse und Seen, ob Biber daran leben können, 
sondern vielmehr daran, ob wir es zulassen.”

Mit anderen Worten, diese Art war nicht verschwunden, 
weil sich etwa die Lebensbedingungen verschlechtert hatten 
– sondern, weil wir sie gnadenlos und leider auch mit Erfolg 
durch Bejagung beinahe ausgerottet haben.

Zwar ist eine „Schlüssel”-Art wie der Biber hoch anpassungs-
fähig, sie verlangt aber auch Akzeptanz und Toleranz bei  
Landschaftsnutzern und Anwohnern am Gewässer für die  
bekannten Fällungen und Stauungen. Also starteten wir 
parallel zur wissenschaftlichen Begleitung eine umfang- 
reiche Akzeptanzkampagne unter dem Motto „Berti come 
back” in Kindergärten, Schulen und Veranstaltungshallen. 
Vorträge, Exkursionen und groß angelegte Pflanzaktionen 
ließen bald kaum noch Zweifler übrig. Die Biber sollten, ja 
„mussten” kommen!

Dennoch sollte erst noch ein Ministerwechsel ins Land 
gehen, bevor der Neue, Prof. Willy Leonhardt, im Herbst  
1994 seine Unterschrift unter den Genehmigungsbescheid 
zur Einbürgerung setzte. Doch bevor Tiere ausgesetzt werden 
können, müssen zunächst auch einmal welche gefangen 
werden, und da gab es keinen Erfahreneren als Peter Ibe aus 
Steckby in Sachsen-Anhalt mit seinem langjährigen Wegge-
fährten Volkmar Zeisler. Von ihm erfuhren wir nicht nur un- 
glaublich viel über Biber, allein seinem ausdauernden 
Einsatz in zahlreichen unwirtlichen Herbstnächten ist es zu 
verdanken, dass eine erste Familie (und später weitere) gefan- 
gen wurde und für den Transport ins Saarland bereit stand.

Eine weitere Baustelle dieses Projektes war die Suche nach 
finanzieller Unterstützung des Vorhabens. Auch in dieser 
Hinsicht erwies sich diese Tierart als wahre Flagg-
schiffart, denn wen man auch ansprach, fast immer 
gelang eine erfolgreiche Akquise von Sponsoren und Unter- 
stützern. Zwei davon möchte ich wegen der Nachhaltigkeit 
besonders hervorheben: die Saarbergwerke AG, die über 
Jahre Fahrer und Fahrzeuge für die Transporte stellte und – 
durch besondere Fürsprache meines Freundes Alfons Ewen – 

Saarland Sporttoto, ohne deren umfangreiches finanzielles 
Engagement das Projekt wohl letztlich kaum zum Erfolg 
hätte geführt werden können.

Der ersten Aussetzung an der Ill folgten in den kommenden 
Jahren weitere an der Bist, der Prims und der Blies, so dass man 
als Gründerpopulation von einem ausreichend großen und 
genetisch genügend differenzierten Bestand ausgehen konnte.
Wenn wir nach fast 20 Jahren von einem echten Erfolg des NABU 
mit einem Wiedereinbürgerungsprojekt sprechen können, 
so ist dies jedoch nicht nur der Eignung unserer Gewässer 
und Auen geschuldet, sondern auch dem unermüdlichen 
Einsatz zahlreicher ehrenamtlicher Biberbetreuer im Land: sie 
ermitteln nicht nur wichtige Kenntnisse über die Verbreitung 
und Entwicklung des Bestandes, sondern sorgen auch vor Ort 
für Akzeptanz und Minimierung der Konfliktpotenziale, die es 
zweifellos ebenfalls mit dieser Art gibt. 

Bitte seht es mir nach, wenn ich stellvertretend drei Namen 
aus ihren Reihen nenne: als Mann der ersten Stunde, Heinz 
Schorr aus Illingen, als flächendeckend Tätigen, Rasmund 
Denné und natürlich Bernd Konrad, ohne den wir viele 
begeisternde Fotos von Bibern und ihren Landschaften nicht 
bestaunen könnten.

Es müssten noch viele Personen genannt werden, die ihres 
dazu beigetragen haben, dass aus anfangs rund 60 Tieren 
inzwischen rund 500 wurden, die weitgehend unbehelligt 
saarländische Auen gestalten und sich entfalten dürfen.

Erfolgreicher Naturschutz muss auch die Menschen begeis-
tern und ich glaube, der NABU hat gezeigt, dass es nicht 
viele im Land gibt, denen dies auf eine solche überzeugende 
Art gelingt. Ich hoffe, diese Erkenntnis wird uns auch in 
Zukunft darin bestärken, nicht nachzulassen in unserem 
Bemühen für Mensch und Natur. 

Uli Heintz, NABU-Vorsitzender

20 Jahre Biber im Saarland. Eine ganz persönliche Sicht auf eine bemerkens- 

werte Erfolgsgeschichte durch den NABU-Vorsitzenden Uli Heintz. 

N A B U  / /   Biber-Projekt
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Landschaftsarchitekten erfreuen sich allgemein großer 
Wertschätzung. Ein echter Traumberuf. Sie planen, gestal-
ten und verändern zum Positiven, schaffen beste Lebens- 
und Wohnbedingungen in einem natürlichen Umfeld. Land- 
schaftsarchitekt wird man nicht einfach so, man muss es 
studieren! Und das dauert dann schon mal ein paar Jähr- 
chen. So jedenfalls ist es die Regel. Ausnahme: Der Biber. 
Diesem recht putzigen Zeitgenossen wird es vielmehr in die 
Wiege gelegt, sozusagen genetisch vorbestimmt. Und so schafft 
er sich instinktiv und unverzagt den optimalen Lebensraum. 

Mit anderen Worten: Biber sind geborene Macher, nimmer-
müde Baumeister, geniale Gestalter, kurzum – einzigartig im 
Tierreich. Und dabei dem Menschen gar nicht so unähnlich. 
Denn beide verbindet die Fähigkeit, ihre Umwelt aktiv nach 
ihren Wünschen zu verändern. Dabei geht der Biber zumeist 

recht pragmatisch an die Sache heran. Zunächst sucht er 
sich ein kleines, aber feines Fließgewässer mit dichter Ufer-
Bepflanzung. Und dann heißt es anpacken, die Arbeit wartet!

Nachdem der „Bauplatz” für das neue Eigenheim mittels 
Duftmarke abgesteckt ist, werden zunächst im näheren 
Umfeld einige Bäume gefällt, dann in passende Stücke 
zerkleinert und an die zuvor ausgesuchte Stelle transportiert. 
Kein leichtes Unterfangen. Oftmals überschreiten die 
Stämme um ein Vielfaches das Körpergewicht des Bauherrn, 
doch wer wird sich dadurch schon entmutigen lassen?

Ist der Wasserstand im Bach zu niedrig und genügend Bau-
material vorhanden, wird das Ganze zusätzlich kunstvoll in 
nächtelanger Arbeit zu einem Staudamm verbaut. Frei nach 
dem Motto „My home is my castle” geschieht dies zumeist 

Ideenreich, mutig, anpackend, fantasievoll gestaltend – Biber verändern unsere Täler.

in Sichtweite des eigentlichen Eigenheims, der sogenannten 
„Biberburg”. Eine Heidenarbeit! Doch wieso tut er das?

Sagen wir mal, er will es einfach gemütlich, vor allem aber 
sicher haben. Denn bei Gefahr taucht der Hausherr einfach  
weg oder verschwindet durch den unter dem Wasserspiegel 
liegenden Eingang in seine Burg. Für diese ganz besondere 
individuelle Note „Marke Traumhaus”, samt üppig sprießen-
dem Wassergarten, nimmt er gerne so manche Mühe auf sich. 
Hat sich ein Biber erst einmal entschlossen anzupacken, dann 
hält ihn nichts und niemand mehr davon ab.Während der 
Damm nach und nach in die Höhe wächst, staut sich gleich- 
zeitig das Wasser unseres kleinen Fließgewässers und wird 
immer mehr zu einem echten Bibersee, der im Laufe der Zeit 
das Umland überflutet und eine einzigartige Gewässerland-
schaft entstehen lässt. Die ideale Spielwiese für Familie 
Biber. Ein Platz zum Träumen, Schwimmen, Tauchen und 
Nahrung finden.

Allerdings bleibt man in den seltensten Fällen lange allein,  
denn dieses wunderbare Plätzchen lockt postwendend auch  
viele andere Interessierte an, die sich hier gerne häuslich 

oder auch zeitweise niederlassen, darunter der Graureiher, 
der Schwarzstorch, der Eisvogel, der Grasfrosch sowie zahl- 
reiche Libellen- und Amphibienarten.

Und während sie alle sich in dem neu geschaffenen Wasser- 
garten von Familie Biber so richtig wohlfühlen, verän- 
dert sich nach und nach auch die Vegetation. Pflanzen wie 
der Zwerg-Igelkolben oder die Wasserlilie wachsen in 
den flachen, warmen Gewässern und in den Randbereichen 
entwickeln sich Nasswiesen oder Röhrrichte. In den 
Verlandungsbereichen der Uferzonen wachsen zudem 
schon nach kurzer Zeit neue Gehölze heran, darunter 
viele Erlen oder Strauchweiden, die ideal an die von 
Familie Biber veränderten hydrologischen Bedingungen 
angepasst sind. Die einen kommen, die anderen gehen. 
Etwas tiefer, im mittlerweile überfluteten Wald, sterben 
nach und nach die Bäume ab. Das so entstandene Totholz 
bietet Höhlenbewohnern wie Star oder Fledermäusen beste 
Wohnbedingungen. 

Auf gute Nachbarschaft also!

KREATIVE
OPTIMISTEN

N A B U  / /   Biber-Projekt
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 AUSSEHEN
Biber sind die größten Nagetiere Europas und die zweitgrößten 
weltweit – nach dem Südamerikanischen Wasserschwein, dem 
„Capybaras”. Ihr Körper ist ziemlich plump und gedrungen 
und wird bis zu 130 Zentimeter lang, davon entfallen  
30 Zentimeter auf den abgeflachten, unbehaarten Schwanz.

 DAS FELL
Besonders auffällig ist das dichte Fell der Biber. Auf der 
Bauchseite stehen pro Quadratzentimeter Haut 23.000 Haare, 
auf der Rückenseite sind es etwa 12.000 Haare pro Quadrat- 
zentimeter. Zum Vergleich: Auf dem Kopf eines Menschen 
wachsen dagegen nur 300 Haare pro Quadratzentimeter. 
Dieses superdichte, braune Fell hält die Biber auch im Wasser 
stundenlang warm und trocken. Wegen ihres wertvollen 
Pelzes wurden die Biber früher unbarmherzig bis zur fast 
vollständigen Ausrottung gejagt.

 GEWICHT
Mit einem Gewicht von 30 bis 40 Kilogramm kann ein Biber 
schwerer als ein Reh werden. Weibchen sind meist ein 
bisschen größer als die Männchen.

 DIE ZÄHNE
Wer ein Nagetier ist, der braucht gute Zähne. Die Zähne 
des Bibers besitzen eine Schicht aus orangefarbenem 
Schmelz), werden im Unterkiefer ca. 10 – 12 Zentimeter 
und im Oberkiefer ca. 5 Zentimeter lang und wachsenein 
Leben lang nach. Der Biber verwendet beim Abholzen eine 
„Sanduhrtechnik”. Dabei wird das Holz an einer Stelle so 
lange benagt, bis der Baum fällt. Je nach Härte des Holzes 
kann der Biber so in einer Nacht einen bis zu 50 Zentimeter 
dicken Baum fällen.

BIBER 
CASTOR FIBER
Rund hundert Jahre nach ihrer vollständigen Aus-

rottung sind die Biber (Castor fiber) im Saarland 

wieder auf dem Damm. 20 Jahre sind vergangen, 

seit im Illtal fünf Elbe-Biber ausgesetzt wurden. 

Das Projekt der Wiederansiedlung ist geglückt; 

mittlerweile leben wieder mehr als 500 Tiere in 

den Gewässern von Ill, Blies, Bist, Saar und Prims 

sowie ihrer Nebengewässer – die Gefahr des 

Aussterbens ist gebannt.

Biberburg an der Wadrill, 
direkt am Saar-Hunsrück-Steig

N A B U  / /   Biber-ProjektN A B U  / /   Biber-Projekt

 BIBERBAUTEN
Im Biberrevier gibt es Wohnbauten und Biberdämme. 
Liegen diese Wohnbauten auf einer vom Wasser umgebe- 
nen Insel, spricht man von einer „Biberburg”. Diese wird 
manchmal ins Erdreich des Ufers gegraben, oder aber aus 
herbeigeschlepptem Baumaterial errichtet. Der Eingang zum 
„Wohnkessel” liegt dabei immer unter der Wasseroberfläche, 
der Wohnkessel selbst darüber. Dabei kann der Wohnkessel 
einen Durchmesser bis zu 120 Zentimeter und eine Höhe 
von 60 Zentimeter erreichen. Mehrere „Biberröhren” 
führen hinein und hinaus. Dies können Fress-, Spiel- oder 
Fluchtröhren sein. Der Biberdamm sorgt dafür, dass der 
Wasserstand um die Burg konstant bleibt und sich möglichst 
60 Zentimeter über dem Eingang zum Wohnbau einpegelt.

 LEBENSRAUM
Biber sind semiaquatische Säugetiere, das heißt, sie lieben 
gewässerreiche Landschaften und naturnahe Flussabschnitte, 
die mindestens 1,5 Meter tief sind und im Winter nicht 
zufrieren. Dabei mögen sie bevorzugt Bäche und Seen, die von 
Auwäldern, in denen Weiden, Pappeln, Espen, Birken und 
Erlen wachsen, umgeben sind. Als sehr anpassungsfähige 
Tiere können sie aber auch Gräben oder Fischteiche 
besiedeln, selbst in unmittelbarer Siedlungsnähe.
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 LEBENSWEISE
Biber sind dämmerungs- und nachtaktiv. Sie leben mono-
gam, sind gute Schwimmer und Taucher, die in der Regel 
2 bis 3 Minuten unter Wasser bleiben, jedoch sogar bis zu 
15 Minuten unter Wasser abtauchen können. Mit anderen 
Worten: sie sind optimal an das Leben im Wasser angepasst. 
Während ihre Vorderfüße geschickt wie Hände greifen 
können, sind die Zehen der Hinterfüße mit Schwimmhäuten 
ausgestattet. Die zweite Zehe der Hinterfüße ist zudem mit 
einer Doppelkralle versehen, der so genannten „Putzkralle”, 
die wie ein Kamm zur Fellpflege dient. Nase und Ohren 
können beim Tauchen verschlossen werden, und die Augen 
werden unter Wasser durch ein durchsichtiges Augenlid – 
die so genannte Nickhaut – geschützt.

 DER FAMILIENVERBUND
Eine Biberfamilie besteht aus einem Elternpaar und zwei 
Generationen von Jungtieren. Ihr Revier umfasst – je nach der 
Qualität des Biotops – 1 bis 3 Kilometer Fließgewässerstrecke. 
In der Biberburg leben die Altbiber mit bis zu vier Jungen, 
oft noch mit Jungtieren aus dem Vorjahr.

 FORTPFLANZUNG
Biber werden mit ca. 3 Jahren geschlechtsreif. Die Paarung 
erfolgt von Januar bis März im Wasser. Nach einer Tragezeit 
von 105 bis 107 Tagen kommen 1 bis 5 Junge im Mai auf die 
Welt. Diese sind behaart, haben bereits offene Augen und 
können sofort schwimmen. Da diese anfangs wasserscheu 
sind, werden sie von der Mutter einfach ins kalte Wasser 
geworfen.

 Ort der Ansiedlung
1 1994 Ill | 5 Biber
2 1995 Ill | 6 Biber
3 1996 Ill-Alsbach | 7 Biber
4 1996 Bist | 7 Biber
5 1997 Lochwiesbach-Ill | 5 Biber
6 1998 Prims - Wahnbach | 11 Biber
7 1999 Theel | 1 Biber
8 1999 Blies Unterlauf | 8 Biber
9 2000 Blies Oberlauf | 8 Biber

10 2001 Blies Oberlauf | 3 Biber
11 2004 Netzbach Urwald | 4 Biber
12 2005 Kondelerbach | 3 Biber

Zahl der eingesetzten Tiere 1994 - 2005
68 Tiere
Gesamtpopulation 2013
ca. 550 Tiere

Bewanderte Bereiche | Streichgebiete

Aktuelles Revier

DIE VERBREITUNG DES BIBERS
(Castor fiber albicus)
IM SAARLAND 2013
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 REVIERSUCHE
Mit dem Erlangen der Geschlechtsreife werden die Jungbiber  
im Alter von drei Jahren von den Eltern aus dem Revier ver- 
trieben. Auf der Suche nach einem neuen Revier können sie 
bis zu 100 Kilometer  weit wandern. Im Mittel suchen sie sich  
ein neues Zuhause rund 25 Kilometer von der elterlichen 
Burg entfernt.

 NAHRUNG 
Biber sind reine Vegetarier. Sie fressen im Sommer vor allem 
Kräuter, Gräser und Wasserpflanzen aber auch Feldfrüchte, 
im Winter Rinden und Zweige weicher Hölzer wie Pappeln 
oder Weiden sowie Seerosen. Ein erwachsenes Tier braucht 
pro Jahr etwa 7,5 Kubikmeter Hölzer und Pflanzen als 
Nahrungsgrundlage.

 BESONDERHEITEN 
Biber halten keinen Winterschlaf. Das dichte Haarkleid 
schützt sie vor Kälte. Gehen sie mal auf Tauchstation, auch 
kein Problem. Ohren und Nase sind durch ein hauchdünnes 
Häutchen unter Wasser verschließbar. Dazu kommen ein 
ausgezeichneter Geruchssinn, ein sehr gutes Gehör und ein 
guter Tastsinn.

 LEBENSERWARTUNG
In der Natur können Biber bis zu 20 Jahre alt werden,  
in Gefangenschaft sind sogar 35 Jahre möglich.
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Frage: Herr Konrad, Sie sind Teil der Biber-AG. Was muss  
man sich darunter vorstellen und wie sieht die gemeinsame 
Arbeit aus?
 
Bernd Konrad: Als Biberbetreuer muss man regel-
mäßig seine Fließgewässer abgehen. Zumal diese durch 
Ortschaften fließen. Wenn zum Beispiel Obstbäume 
dicht am Fließgewässer stehen, sind die Eigentümer zu 

informieren, damit sie 1 Meter hohe Drahtreusen um die 
Bäume wickeln. Ebenso ist immer zu kontrollieren, dass 
vom Biber angenagte Bäume nicht auf Stromleitungen 
fallen. Bei unseren Treffen der Biber-AG werden die 
Biberburgen in Karten festgehalten, damit man saarland-
weit einen Überblick hat. Da der Biber uns immer wieder 
mit seinen Tätigkeiten beeindruckt, bleibt es für uns ehren-
amtliche Biberbetreuer das ganze Jahr über spannend.
 
Frage: Neben Ihrem Engagement für den NABU sind Sie vor 
allem als professioneller Tierfotograf unterwegs. Welche Tipps 
würden Sie Hobbyfotografen geben, die gerne einmal einen 
Biber oder ein anderes heimisches Wildtier vor der Linse hätten?

Bernd Konrad: Ein Wildtier in unserer heimischen Natur 
zu fotografieren ist gar nicht so einfach. Man sollte die 
Tiere zuerst längere Zeit beobachten und studieren. Zum 
Fotografieren muss man bestimmte Regeln einhalten. Tiere 
dürfen nicht gestört werden und deshalb sollte man auch mit 
einem Tarnzelt arbeiten. Beim Biber ist es noch schwieriger. 
zwei Jahre lang habe ich die Biber an der Prims beobachtet 
und mir alle Infos über das Tier besorgt. Dann hatte ich 
mein erstes Foto von unserem Biber im Kasten. Einfach 
in die Natur gehen und ein Foto von einem heimischen 
Wildtier zu machen, das ist eher ein Glücksfall.

Frage: Welches war in diesem Zusammenhang Ihr tollstes 
Erlebnis?

Bernd Konrad: Mein tollstes Erlebnis hatte ich mit unseren 
Bibern 2010. Als ich im Juli nachmittags unsere Biberburg 
kontrollierte, saß ich noch einige Zeit 5 Meter neben der 
Biberburg an der Prims. Ich hatte zehn kleine Weidenäste 
dabei, die ich mir auf dem Weg gesucht hatte. Nach einer 
Stunde kamen drei kleine Biber aus dem Bau und kamen 
direkt auf mich zugeschwommen. Ich hielt die Weidenäste 
direkt vor mich in die Prims und die kleinen Biber kamen 
zu mir und jedem hatte ich einen Ast hingehalten. Sie 
setzten sich direkt neben mich an den Rand und fraßen die 
Rinde der kleinen Äste. Jeder von ihnen kam dann nochmal 
zu mir und holte sich einen Ast mit. Danach sind sie auf 
eine kleine Wiese und hatten noch etwas Gras gefressen. Sie 
hatten mich akzeptiert und in den kommenden 4 Wochen 
konnte ich die Aufzucht der Biberjungen dokumentieren 
und fotografieren. Solch ein Erlebnis hat man nicht jedes 
Jahr in unserer heimischen Natur.

INTERVIEW
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Biber-AG – ein technischer Begriff, der viel Herzblut der 
Beteiligten beinhaltet. Ohne ihr Engagement, das nun 
schon seit zwanzig Jahren andauert, wäre dieses Kapitel 
saarländischer Naturschutzgeschichte in dieser Form kaum 
geschrieben worden.

Nach der Auswilderung der ersten Biber am 9. Dezember 1994  
im Illgrund in Illingen entwickelte sich aus der Initiativgruppe, 
die das Biber-Projekt ins Leben gerufen und die Wiederansiedlung 
vorbereitet hatte, schließlich die Biber-Arbeitsgemeinschaft. 

Die Initiatoren von damals, allen voran Stefan Mörsdorf 
(damals Vorsitzender des NABU Saarland), Uli Heintz 
(Projektleiter Illrenaturierung) und Ludger Wolf (Gemeinde 
Illingen) sind den Bibern bis heute treu geblieben. Hinzu 
kamen die Männer der ersten Stunde wie Heinz Schorr, 
der den ersten Kunstbau für die Neubürger von der Elbe 
fachmännisch als Ausbilder von SAARBERG und THW-Mann 
im Illgrund baute, und weitere, engagierte Naturschützer 
von der Ill. Sie bildeten den Kern der Biber-AG. Eine 
funktionsfähige Struktur musste gefunden werden und man 
bestimmte seitens des NABU denjenigen, dessen Aufgabe die 
wissenschaftliche Vorbereitung des Projektes war, nämlich 
Dr. Norbert Fritsch, zum Leiter der Arbeitsgruppe. Damit war 
die NABU Biber-AG geboren und eine motivierte Gruppe von 
Biberschützern stand für die Betreuung des ambitionierten 

Im Saarland werden wieder Burgen gebaut. Die Bauherren wurden vor zwanzig Jahren als Land-

schaftsarchitekten verpflichtet und fühlen sich hier sichtlich wohl – eine von Dr. Norbert Fritsch erzählte 

Erfolgsgeschichte für den Naturschutz, an der die NABU Biber-AG maßgeblichen Anteil hat. 

Wiederansiedlungsprojektes zur Verfügung. Die Aufgaben 
der Biber-AG sind unterschiedlicher Art. Einerseits soll jeder 
Biberbetreuer in seinem Gewässerabschnitt, sozusagen 
seinem „Claim“, die Biber im Auge behalten und die 
Entwicklung sowie Vorkommnisse dokumentieren. Das heißt, 
der Biberbetreuer macht Begehungen, Notizen, ggf. Bilder 
etc. und im optimalen Fall resultiert eine Karte daraus, die 
all die Beobachtungen zusammenfasst. Das entspricht einem 
sogenannten Monitoring. So lernt man aus der Beobachtung 
und sammelt Erfahrung. Findet das Monitoring quasi 
flächendeckend statt, d.h. wenn überall Biberbetreuer der 
Biber-AG fleißig beobachten und dokumentieren, dann ergibt 
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sich insbesondere aus der Zusammenschau all der Ergebnisse 
und über die Jahre eine sehr fundierte wissenschaftliche 
Begleitung des Wiederansiedlungsprojektes. Man lernt 
interessante Dinge über die Biber und gewinnt auch wichtige 
Erkenntnisse für das Bibermanagement. 

Und das betrifft den zweiten Aufgabenbereich eines 
Biberbetreuers. Er soll nämlich andererseits Ansprechpartner 
für die Menschen vor Ort sein und im Bedarfsfall auch 
praktische Arbeiten erledigen, um insbesondere Schäden oder 
Gefahren möglichst zu verhindern – sowohl für Menschen 
wie für die Biber selbst. Ein häufiger Fall ist beispielsweise, 
dass auf einem Grundstück am Bach ein Apfelbäumchen 
vom Biber gefällt wird. Meist sind die Besitzer dann sehr 
überrascht und oft auch etwas ungehalten. Am bestens ist 
es natürlich, diese Probleme schon vorauszusehen und 
den Baum vorsorglich mit einer Drahthose zum Schutz zu 
versehen – natürlich in Abstimmung mit dem Eigentümer 
des Baumes bzw. des Grundstücks. Der Biberbetreuer 
sollte also prophylaktisch vorgehen, eventuell Betroffene 
ansprechen und vorher Maßnahmen ergreifen; nachher 
ist es eben schon passiert und immer schwieriger. Wenn 
sich irgendwelche Probleme ankündigen, sollte man nach 
Möglichkeit vorbeugen oder zumindest an Lösungen arbeiten. 
Schwieriger ist es sicher, wenn vom Biber ein Damm gebaut 
wird und Flächen überschwemmt oder zumindest so vernässt 
werden, dass zwar der Naturschützer erfreut, aber der etwaige 
Nutzer ganz und gar nicht begeistert ist. Dann ist es oft 
nötig, dass man die Leitung der Biber-AG miteinbezieht. Alle 
eventuellen Konflikte mit dem Biber sollen schon so früh wie 
möglich erkannt, gelöst und damit im Keim erstickt werden. 
Am besten ist es erfahrungsgemäß, die Menschen vorab zu 
informieren, d.h. anzusprechen, vielleicht sogar Führungen 
anzubieten. Das ist sehr wichtige Aufklärungsarbeit und 
fördert die Akzeptanz für die Biber und den Naturschutz.

Daher müssen die Biberbetreuer auch Biberkenner sein. 
Sicher lernt man im Laufe der Zeit die Biber intensiv 
kennen und weiß insbesondere über die Biber im eigenen 
Bachabschnitt sehr gut Bescheid. Einführende Schulungen 
für die Biberbetreuer wurden vor allem in den Anfangsjahren 
gemacht, sind natürlich aber immer wieder sinnvoll. Bei den 
Treffen der Biber-AG, die natürlich auch der Fortbildung 
dienen, kann man vor allem Erfahrungen austauschen. Und 
interessant ist es auch, einfach bei den anderen Biberbetreuern 
mal mitzugehen. So lernt man dazu. Regelmäßige Infor-
mationen zum Biber, zu Entwicklungen, Problemfällen etc. 
im Land werden über einen Verteiler kommuniziert. Die 
Biber-AG ist gewissermaßen das Netzwerk der Biberbetreuer.

Mehr als 60 Biberbetreuer gibt es im Saarland, wobei jeder 
soviel macht wie es ihm seine Zeit erlaubt. Mit anderen Worten: 
es gibt Biberbetreuer, die sehr intensiv mitarbeiten und andere, 
die eben nicht soviel Zeit aufwenden können – jeder Beitrag ist 
aber wichtig! Mit der fortschreitenden Ausbreitung des Bibers 
werden immer neue Gewässer besiedelt. Es werden daher noch 
weitere Biberbetreuer gesucht, auch um die Betreuungslücken 
im bestehenden Verbreitungsgebiet zu schließen und die 
anderen Biberbetreuer zu unterstützen. Interessierte können 
sich gerne an die NABU-Geschäftsstelle wenden.

EINE IDEE
WIRD REALITÄT

Seit der ersten Auswilderung Ende 1994 wurden im gesamten 
Saarland an verschiedenen Gewässern insgesamt rund 
70 Biber ausgewildert. Es waren alles Elbebiber und sie 
wurden in Sachsen-Anhalt von Peter Ibe, meist unterstützt 
von Volkmar Zeisler, gefangen. Die Vorbereitungen im 
Saarland, die Transporte und die Auswilderungen wurden 
von den Biberbetreuern der Biber-AG durchgeführt. Ein 
paar, vor allem aus den Anfangszeiten, sollen stellvertretend 
Erwähnung finden. Selbst viele der aktuell sehr engagierten 
Biberbetreuer können der Lesbarkeit wegen hier leider nicht 
gebührend erwähnt werden – das tut mir Leid!
Nachdem an der Ill ein Anfang gemacht worden war, weil hier 
eben auch ein Renaturierungsprojekt mit einem Projektteam 
lief, wurden in den folgenden Jahren im Illgebiet noch weitere 
Biber ausgesetzt, um einen sich selbst erhaltenden Bestand 
aufzubauen. Eine recht aktive Truppe von Biberbetreuern 
kümmerte sich um die Umsiedler aus dem Osten. Es waren 
z.B. Heinz Schorr aus Illingen, der Biberbetreuer Nr. 001, 
Arnold Ulrich, ein absolut naturverbundener, altgedienter 
Naturschützer, Karl Heinz Backes, der mehrere Filme 
über die Biber an der Ill gedreht hat. Einer, der von der 
Aussetzungsphase an Enormes geleistet hat und zum 
richtigen Biberexperten wurde, ist sicher Rasmund Denné. Er 
arbeitet heute in der BiberBurg Berschweiler und man kann 
ihn auf Führungen zu den Bibern bzw. ihren Lebensräumen 
und mehr begleiten.

Bereits 1996 wurden nach ebenfalls intensiven 
Vorbereitungen Biber an der Bist ausgesetzt; diesmal also 
ein Gewässersystem auf der linken Seite der Saar, das zumal 
noch in das angrenzende Frankreich ausstrahlt. Initiator war 
Peter Gramm und die Naturschützer um ihn von der NABU-
Ortsgruppe Bisttal. Bistabwärts und an der Saar im Bereich 
von Wadgassen bietet Ernst Kollmann heute noch regelmäßig 
Führungen an und bemüht sich besonders in der Kinder- und 
Jugendarbeit.

1998 wurden dann Biber im Hochwald ausgesetzt, und zwar 
an der Prims bei Krettnich und am Wahnbach unterhalb von 

Uli Heintz und Willi Nickels am Wahnbach

Biber AG Vorsitzender Dr. Fritsch mit Jungbiber
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NABU: Herr Ibe, Sie sind so etwas wie der „Biber-Vater” aller 
saarländischen Biber, haben Sie doch vor nunmehr zwanzig 
Jahren unsere Neubürger vor Ihrer Haustüre an der Elbe 
gefangen, die dann zu uns umgesiedelt wurden. Da fragt man 
sich doch unwillkürlich: Wie wird man eigentlich Biberfänger?

Peter Ibe (lacht):  Nun Biberfänger wird man natürlich nicht 
einfach so. In meinem Falle war es vielmehr Teil meiner 
Arbeit an der Biologischen Station in Steckby in Sachsen-
Anhalt. Durch den Braunkohleabbau wurden im Jahr 
1973 etwa der 10 Kilometer Mulde trocken gelegt und die 
hier lebenden Biber ihrer Lebensgrundlage beraubt. Also 
erhielten wir den Auftrag die Biber einzufangen, damit 
sie an die Peene nach Mecklenburg umgesiedelt werden 
konnten.

NABU: Wie muss man sich das vorstellen? Lagen Sie mit ihrem 
Netz tage- und nächtelang auf der Lauer oder ging das alles 
ganz schnell? 

Peter Ibe: Man muss viel Geduld und Zeit mitbringen und 
sehr vorsichtig sein, denn Biber sind zwar Pflanzenfresser, 
haben jedoch durchaus gefährliche Zähne, mit denen sie 
sich zur Wehr zu setzen wissen. Mit bis zu 1,30 Metern 
Länge und mehr als 30 Kilogramm Gewicht sind die Biber 
zudem die größten Nagetiere Europas und wehren sich 

heftig. Biberfang ist also ein echter Kraftakt. Zunächst legt 
man die Netze auf einer Fläche von ca. 3 Meter Länge und  
2 Meter Breite im Bibergewässer aus, dann heißt es warten 
– und dies unter Umständen die ganze Nacht. Wenn im 
Dunkeln dann der vermeintliche Biber im Wasser über das 
Netz gleitet, muss alles ganz schnell gehen. Ca. 2 Sekunden 
hat man Zeit, um das Netz über den Biber zu ziehen – dann 
erweist es sich: ist es ein Bisam, ein Nutria oder tatsächlich 
ein Biber, der im Netz zappelt? Hat man die falsche 
Entscheidung getroffen, dann kann man einpacken, denn in 
dieser Nacht wird sicherlich kein Biber mehr ins Netz gehen.

NABU: Wie lange hat es gedauert bis unsere saarländischen Biber 
im Netz waren?

Peter Ibe: Vier bis sechs Wochen waren wir vom 1. Oktober 
bis 15. November jede Nacht draußen, am Ende waren es 
ca. 25 Tiere, die in einem ersten Schwung ins Saarland 
umgesiedelt werden konnten. Insgesamt haben wir 68 Tiere 
für das Saarland gefangen.

NABU: Weshalb fangen Sie Biber erst im Herbst, wenn es draußen 
gerade ungemütlich wird. Wäre der Sommer nicht sehr viel 
angenehmer?

Peter Ibe: Die Jungtiere sollten groß genug sein, um den Stress 
besser zu überstehen. Außerdem fangen wir  grundsätzlich  
nur ganze Familien, denn Biber leben monogam. Da möchte 
ich nicht für eine unfreiwillige Scheidung der „Biber-Ehe” 
verantwortlich sein.

NABU: Was tun Sie eigentlich, wenn mal keine Biber zu fangen sind?

Peter Ibe: Rund 40 Jahre beschäftige ich mich nun hauptamtlich 
mit dem Elbebiber. Seit 1990 habe ich bis zu meiner Rente in 
der Verwaltung des Biosphärenreservates „Mittelelbe“ in der 
Nähe von Dessau, das übrigens zusammen mit dem Fessatal 
eines der ältesten Biosphärenreservate Deutschlands ist, im 
Sachgebiet Arten- und Biotopschutz gearbeitet. Im Jahr 2002 
wurde die Verwaltung zugleich auch Biberreferenzsstelle 
des Landes Sachsen-Anhalt. Darüber hinaus gehöre ich dem 
Vorstand des „Arbeitskreises Elbe-Biber“ in Sachsen-Anhalt 
an. Seit ich in Rente bin widme ich mich verstärkt meinem 
Hobby der Tier- und Naturfotografie. So war ich erst kürzlich 
im Saarland und habe mit meinem Freund Bernd Konrad vom 
NABU Saarland Fischadler in Boerfink fotografiert.

NABU: Rückblickend betrachtet, wie sehen Sie die Ansiedlung der 
Biber im Saarland?

Peter Ibe: Es ist eine rundum gelungene Erfolgsgeschichte 
geworden, dies auch vor allem deshalb, weil die Wiederan- 

Ein Gespräch mit Biberexperte Peter Ibe, dem Mann, mit dem alles anfing

DER BIBER – das neue saarländische Wappentier

siedlung vom NABU Saarland, dem saarländischen Umwelt- 
ministerium und anderen Gruppen bestens vorbereitet worden 
war. Bereits im Vorfeld wurde die Bevölkerung informiert und 
miteinbezogen, wodurch viele Konflikte vermieden werden 
konnten. Ferner hat man frühzeitig für eine Ansiedlung 
infrage kommende Ufer-Randzonen gekauft und so den 
neuen Lebensraum der Biber abgesichert. In vielerlei Hinsicht 
hat das Saarland gezeigt, wie man professionell Arten- und 
Naturschutz managt. Ein gutes Beispiel ist Dr. Norbert 
Fritsch, der in vielen Info-Veranstaltungen bereits im Vorfeld 
die Menschen für dieses tolle Tier sensibilisiert, vorhandene 
Ressentiments ausgeräumt und den Weg bereitet hat, dass 
der Biber nach seiner Ansiedlung im Saarland hier so schnell 
heimisch werden konnte. Mittlerweile ist der Biber sogar eine 
Art saarländisches Wappentier geworden – eindeutig positiv 
besetzt, von der Bevölkerung geschätzt und akzeptiert. All 
dies ist ein Verdienst all derer, die sich seit nunmehr zwanzig 
Jahren für den Biber im Saarland stark machen.

Zur Person:
Peter Ibe, geboren im Januar 1948 in Sachsen Anhalt. Mit  
18 Jahren machte er bereits seine Prüfung als Vogelbe-
ringer und wurde im Jahr 1973 erster hautamtlicher Natur- 
schutzwart der DDR, zuständig für einen Teil der 
Naturschutzgebiete in Sachsen-Anhalt, insbesondere aber 
für das NSG Steckby-Lödderitzer Forst. Die Aufzucht von 
drei Biber-Waisernkindern im Jahre 2011 sieht er selbst 
als einen der Höhepunkte seiner Erlebnisse mit dieser 
bemerkenswerten Tierart an. Mehr als 40 Jahre war Peter 
Ibe Mitarbeiter des Landes Sachsen-Anhalt, Mediator 
zwischen Biber und Mensch. Seit dem 01. April 2013 ist 
er im Ruhestand. Verstärkt widmet sich Sachsen-Anhalts 
bekanntester Naturschützer nun seinem Hobby, der 
Tierfotografie.  Näheres unter www.wildnisfotos.de

I N T E R V I E W
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Morscholz. Die NABU-Ortsgruppe Lockweiler-Krettnich um 
Bernd Konrad betreut große Bereiche im Hochwald; er lieferte 
als renommierter Naturfotograph professionelle Bilder vom 
Biber und seinem Leben; Dia-Vorträge und Ausstellungen 
von ihm sind immer bestens besucht. Ein Biberbetreuer ganz 
besonderer Prägung ist Willi Nickels, der in der Solitude 
unmittelbar an einem großen Naturschutzgebiet am 
Wahnbach lebt, sozusagen mit den Bibern, die er seit Jahren 
beobachtet und betreut.

Die Blies, von Anfang an als prädestiniert für die 
Wiederansiedlung des Bibers diskutiert, wurde in zwei 
Etappen mit Bibern bestückt. Zunächst 1999 am unteren 
Abschnitt der Blies, sprich zwischen Blieskastel und der 
Grenze zu Frankreich. Die NABU-Ortsgruppe Blickweiler 
übernahm einen großen Teil der Betreuungsaufgaben im 
unteren Blies-Bereich bis hin zum Würzbach. Besonders ist 
hier zu erwähnen, dass sich die Jägerschaft im Saarpfalzkreis 
in die Biberbetreuung einbrachte. Reimund Ruffing hatte 
die Situation auch als Forst- und Feldschutzbeauftragter der 
Stadt Blieskastel immer fest im Griff.

Im Jahr 2000 wurden dann an der oberen Blies zwischen 
Ottweiler und Neunkirchen Biber ausgewildert. Sie drangen 
von dort aus die Blies weiter aufwärts und ebenso in die Oster. 
Dieter Zeiger und Hans-Jürgen Koch betreuen hier seitdem 
sehr kompetent und engagiert die Biber und es werden auch 
regelmäßig Führungen für Naturinteressierte angeboten.
Es gab in den Folgejahren noch Auswilderungen am Fischbach, 
mit der Hoffnung, dass die Biber das Netzbachtal kolonisieren 
und in den Urwald vordringen. Tatsächlich haben sie am 
Fischbach sehr urige Reviere gefunden. Der Urwaldförster 
wurde hier in die Biber-AG miteinbezogen. 

Ohne dass jemals Biber direkt an der Saar ausgewildert 
wurden, sind sie von Saarbrücken, d.h. von Gersweiler 
unterhalb der Staustufe Saarbrücken, die Saar abwärts 
vorhanden. Hier reiht sich Revier an Revier. Lediglich an 
den Saaraltarmen bei Beckingen wurden einige wenige 
Tiere ausgewildert. Offensichtlich stammen die Biber in 
der Saar aus den Gewässersystemen sowohl links (Bist) wie 
rechts (Prims-Theel-Ill) der Saar und breiten sich von hier 
aus in die anderen Gewässer aus, die in die Saar münden – so 
beispielsweise die Nied.

Neben den ehrenamtlichen Biberbetreuern der NABU Biber-
AG sind auch immer wieder Hauptamtliche assoziiert bzw. 
Teil der Biber-AG. So gehören die Ranger der Naturwacht Saar 
sozusagen als mobile Einsatztruppe auch zur Biber-AG. 
Sowohl die Zahl der Biber als auch der Biberbetreuer 
ist im Laufe der Jahre gewachsen. Es hat sich eine 
Biberpopulation von schätzungsweise mehr als 500 Bibern im 
Saarland etabliert. Wenn auch die Zeit der Auswilderungen 
nun vorbei ist und die Population sich gut entwickelt hat und 
stabil erscheint, so ist die Betreuung der Biber und die Arbeit 
der Biber-AG keineswegs überflüssig geworden. Ganz im 
Gegenteil: Je mehr Biber es gibt und sich in bisher nicht vom 
Biber besiedelte Räume ausbreiten, desto mehr Konflikte sind 
zu erwarten und desto wichtiger ist das Bibermanagement, 
also die Arbeit der Biberbetreuer der NABU Biber-AG.
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Sie gelten als die Baumeister in der Natur, als fleißig und 
kreativ, ungefährliche Pflanzenfresser und sind einfach putzig 
anzusehen – keine Frage, Biber sind richtige Sympathieträger, 
und dies auch deshalb, weil der NABU im Saarland bereits vor der 
Wiederansiedlung und kontinuierlich begleitend zum Projekt eine 
große Aufklärungskampagne durchführte und so ein positives, 
vorurteilsfreies Bild in der Bevölkerung geprägt hat. Auch wenn 
man die scheuen Nager kaum zu Gesicht bekommen wird – 
ihre Dämme und die durch sie entstandenen Wasserflächen, 
angenagte Bäume und Sträucher sowie Biberburgen sind Teil 
unserer heimischen Mittelgebirgslandschaft geworden und 
mittlerweile zum touristischen Top-Angebot avanciert.

Die „Biber-Radtour” entlang der Ill, also im Kerngebiet der saar- 
ländischen Biberansiedlung, ist seit Jahren ein touristischer 
Dauerbrenner rund um die Burggemeinde Illingen, die als neu 
konzipierte „Illtal-Route” nach einigen Streckenänderungen 
nun auch die neue Dorf- und Schaukäserei in Illingen-Hirzweiler 
ansteuert. Aussichtsreiche Höhenzüge, romantische Talauen, 
dazu regionale Produkte und ein positiv besetzter Name, der ein 
erlebnisreiches Motto verspricht, sind die Zutaten, die Freizeit- 
und Genussradler verstärkt ins Illgebiet locken sollen.

Ähnliches verspricht man sich in Marpingen, wo das ehemalige, 
in die Jahre gekommene Schullandheim in den letzten Jahren als 
„BiberBurg Berschweiler” komplett modernisiert und inhaltlich 
neu ausgerichtet wurde – mittels naturpädagogischer Programme 
für Schulklassen und Gruppen mit Anbindung ins Bibergebiet. 
Begleitende Workshops, Besser-Esser-Wochen, Naturexpeditionen 
und Ähnliches komplettieren das stark nachgefragte Angebot. 
Ist ja auch zu verstehen: In einer „BiberBurg” schläft es sich ein- 
fach anders als in einem drögen Schullandheim. 
Direkt an die „BiberBurg” angebunden, ist zudem ein gut frequen-
tierter Premiumwanderweg mit 18,7 Kilometern Länge, der seit 
wenigen Jahren  als „Biberpfad” erlebnishungrige Wanderer in die 
Täler zwischen Ill und Alschbach lockt. In allen drei Fällen ist der 
Biber das werbewirksame Leittier. Menschen kommen, bleiben und 
konsumieren – und eine ganze Region profitiert. Kein Wunder, setzt 
sein Name doch eine besondere und wohltuende Art von „Kopfkino” 
in Gang, denn wo Biber zuhause sind, da muss alles schön, urig und 
natürlich sein. Auch in anderen Gemeinden werden inzwischen 
Informationstafeln, die auf besiedelte Biberreviere hinweisen, 
entlang der Wanderwege an unseren Bächen und Flüssen aufgestellt, 
um auf dieses scheue Tier aufmerksam zu machen.

Im Biosphärenreservat Bliesgau ist der Biber gar zum  
Wappentier und zur familienfreundlichen Werbefigur auf- 
gestiegen – Biberexkursionen mit der Naturwacht an der 
Blies sind entsprechend beliebt. Das Konzept geht auf. Die 
Menschen kommen, um die Biber zu sehen, jene Einwan- 
derer, die sich hier nach zwanzig Jahren so wunderbar integriert 
haben. Der Biber im Saarland ist zur „Premiummarke” 
geworden. Und so ist die Rückkehr des Bibers weit mehr als 
eine naturschutzspezifische Erfolgsstory, auch wirtschaftlich 
wird er dem Saarland neue Perspektiven eröffnen.

Die Neugier auf Natur sowie das Wandern auf Premium- 
wegen liegen im Trend. Ursprüngliche Landschaften entdecken, 
kleine Abenteuer bestehen, herrliche Aussichten genießen – 
wer das Besondere abseits des Alltags sucht, der schnürt 
immer häufiger die Wanderstiefel, um Landschaft und Leute 
spontan und individuell kennenzulernen. Manchmal ist der 
Name des Weges zugleich Programm, so wie beim „Biberpfad” 
in Marpingen-Berschweiler, bei dem das Element „Wasser” im 
Mittelpunkt des intensiven Wandervergnügens steht.

Beim rund 19 Kilometer langen „Biberpfad” der Gemeinde 
Marpingen beeindruckt vor allem die gebotene Vielfalt, die 
in einer anspruchsvollen Routenführung gekonnt inszeniert, 
immer wieder den Wanderer aufs Neue überrascht. Allerdings 
gibt es dieses Vergnügen nicht zum Nulltarif. Für den gesamten, 
als mittelschwer bis schwer eingestuften Weg sollte man eine 
reine Gehzeit von ca. 5,5 – 6 Stunden einplanen. Wer es kürzer 
mag, der kann unterwegs allerdings immer wieder abkürzen.

Gestartet wird rund 150 Meter vor der „BiberBurg Bersch-
weiler”. Ganz in der Nähe siedelt am Rohrbach auch der 
Biber, der sich in dieser einzigartigen Wasserwildnis nach 
seiner Neuansiedlung sichtlich wohlfühlt. Der „Biberpfad” 
führt übrigens direkt an seinem urwaldähn-lichen 
„Wassergarten” vorbei, gibt spektakuläre Einblicke in eine 
Landschaft voller Dynamik und Romantik. Dabei kann es 
durchaus vorkommen, dass sich diese Landschaft sowie die 

Wegeführung verändern, denn „Familie Biber” liebt es ihren 
Lebensraum immer wieder neu zu gestalten.

Über geschwungene Pfade und naturbelassene Wege geht 
es weiter durch einen Ausläufer des Saar-Nahe-Berglandes. 
Daher ist es nicht verwunderlich, dass die Route durch 
mehrere steile Anstiege geprägt ist. Insgesamt sind rund 
650 Höhenmeter zu bewältigen. Diese sind jedoch schnell 
vergessen angesichts der herrlichen Ausblicke, die sich 
dem Wanderer auf immerhin sechs Anhöhen eröffnen, 
beeindruckende 360°-Panoramen inbegriffen.

Nicht weniger erlebnisreich sind sicherlich die unter 
Naturschutz stehenden Talauen mit ihren ursprünglichen 
Bachläufen, idyllischen Auwäldern und Fischweihern. Offene 
Feld- und Wiesenflure, vielgestaltige Laub- und Fichtenwälder, 
historische Grenzsteine und verwilderte Steinbrüche sowie 
ein märchenhaft anmutendes Kerbtal runden zudem geschickt 
das intensive Natur- und Wandererlebnis ab. Wem dabei 
der Magen grummelt, der kann sich bei einer Einkehr in 
Marpingen und Berschweiler stärken; möglicherweise 
für einen Besuch des Marpinger Segelflugplatzes oder der 
Marienverehrungsstätte „Härtelwald”, beides lohnenswerte 
Ausflugsziele.

Nähere Infos gibt es unter www.marpingen.de

Der Biber als touristischer „Leuchtturm“

Die „MARKE“ Biber

Eine Extraportion „LANDSCHAFT“
Der „Biberpfad“ – Premiumwandern in der Gemeinde Marpingen
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Ganz zwanglos entspannen, Urlaub machen in einer 
herrlichen Umgebung mit netten Leuten, Freizeitspaß und 
spannenden  Ausflügen, die Abenteuer und gute Laune 
versprechen. Wir hätten da so ein „Wohlfühl”-Plätzchen, 
wo man all dies zu einem günstigen Preis bekommen kann: 
im Schullandheim & Naturerlebniszentrum „BiberBurg 
Berschweiler”.

Biber – das sind doch die putzigen Pelztiere, die so gerne Bäume 
annagen. Ausgesprochene Sympathieträger, die man gerne  
mal aus der Nähe sehen würde. In Marpingen kein Problem, 
denn hier sind die Gäste der „BiberBurg” und Freund Biber 
quasi Nachbarn. Mehr noch, man teilt sich einen gemeinsamen 
„Wassergarten”, der im Rahmen des Naturschutz-Großvor- 
habens „Gewässerrandstreifenprojekt Ill” und der damit 
verbundenen erfolgreichen Wiederansiedlung des Bibers im 
Laufe der Jahre entstanden ist und nun als herrliche Wasser- 
wildnis verzaubert. Auf dem „Biberpfad”, einem Premium- 
wanderweg der Deutschen Spitzenklasse, der praktischer-
weise vor der Haustür der „BiberBurg” beginnt, kann man 
„Meister Bockert”, wie der Biber im Volksmund heißt, jeder- 
zeit einen Besuch abstatten. Es geht jedoch auch noch inten-
siver – auf den geführten Naturerlebnistouren, wie sie die 
„BiberBurg”mit ihren Ökopädagogen anbietet.

„Unterwegs zuhause” – in dem modernen, gerade erst 
kernsanierten Schullandheim & Naturerlebniszentrum der 
„BiberBurg” von Marpingen-Berschweiler ist dies keine leere 
Worthülse, denn hier steht – fast rund um die Uhr – Lernen 
mit Spiel, Spaß und Erholung in ungezwungener Atmosphäre 
im Mittelpunkt. Neben den obligatorischen Basisangeboten 
wie Unterkunft, Essen und Nähe zur Natur wurde vor allem 
in kreative Schwerpunkt-Programme investiert. Diese lassen 
einen Aufenthalt insbesondere für Schulklassen aber auch 
Sport-, Musik- oder andere naturorientierte Gruppen sowie 
Ferienfreizeiten zum Erlebnis werden.

„Von der Natur lernen” lautet das Motto der facetten- 
reichen ökopädagogischen Angebote, die von der „Biber- 
Burg Berschweiler” ausgehend, unkomplizierten Spaß 
und unterhaltsamen Lerneffekt wunderbar zu kombinieren 
vermögen. Die Ökopädagogen der „BiberBurg Berschweiler“ 
erarbeiteten dazu  im Sinne von „Bildung für nachhaltige 
Entwicklung“ (BNE) spannende Wochenangebote zu den 
verschie-densten Themen, welche in der heutigen Zeit von 
über-geordneter Relevanz sind. 

Erlebnispädagogische Angebote 
der „BiberBurg”

• �„Die Biberwoche” mit Biber-Lernwerkstatt, einer  
kindgerechten Stationsarbeit zu Beginn, der erlebnis-
reichen Biber-Expedition und z.B. dem Bau eines 
Dammes bzw. einer eigenen Biberburg zum Abschluss. 

• �„Von der Natur lernen”, dort, wo das Hochwasser nicht 
mehr herkommt ist ein weiteres zentrales Thema. Wie 
kommt Hochwasser zustande und wie kann man ihm 
seine zerstörerische Wirkung in den Ortschaften nehmen, 
ohne ihm seine schöpferische Kraft für die notwendige 
Eigenentwicklung von Fließgewässern zu nehmen?

• �Die sog. „Wasserwoche” beeinhaltet verschiedene, an die 
Lehrpläne angepasste Experimente zum nassen Element 
sowie fachlich begleitete Wasserexkursionen zu ver- 
schiedenen Lernorten der Region wie z. B. einer Klär- 
anlage, eine biologische & chemische Gewässergüte-
bestimmung oder zu einer Wasseraufbereitungsstation. 

• �Wie aus Natur Energie gemacht wird. Dabei geht es  
um regenerative Energieträger und Nachwachsende 
Rohstoffe.

• �Die „Wald/Wildnis Projektwochen” reichen thematisch 
von der „Sinnlichen Walderkundung” über Waldaufbau, 
seinen Nutzen und was wir verlieren, wenn wir ihn 
verlieren. Hier schließt sich der Kreis von „Global 
denken – lokal handeln“.

• �Gesunde Ernährung aus der Region wird in den 
„Besser-Esser-Wochen” thematisiert und ist ein weiteres 
spannendes Feld, das Groß und Klein – z.B. in der  
„Mitmachküche” der BiberBurg – erleben können.

• �In ähnlicher Form finden „Erlebnispädagogische 
Wochenprojekte“ statt. Hier steht vor allem das soziale 
Miteinander im Fokus. Teamphasen, Rollen im Team, 
Umgang mit Konflikten, Streitkultur, Verbesserung der 
Kommunikation sowie Vereinbarung von Regeln für 
die Zusammenarbeit und Steigerung der Motivation 
sind Themen der Erlebnispädagogik.

Ansprechpartner Projektwochen: 
Rasmund Denné und Barbara Graf, 
Telefon 06827/3050502

UNTERWEGS ZUHAUSE
Lernende Region Illtal: Biber, Wasser, Landschaft, Natur und urige Wildnis-Exkursionen –  

im Schullandheim Naturerlebniszentrum „BiberBurg Berschweiler“ gibt es jede 

Menge Spaß und man lernt auch noch was dabei

So sind für Schulklassen und Gruppen beispielsweise ökopä- 
dagogische Projektwochen für drei oder fünf Tage im Ange- 
bot. Angepasst an die jeweiligen Lehrpläne, werden sie im Vor- 
feld mit den Lehrer und Betreuer abgesprochen.

Richtig wild wird´s rund um die Lern- und Erlebnisland-
schaft Berschweiler immer dann, wenn sich Natur und Kinder 
mal so richtig austoben können. Ideal dafür: Die nahen Auen 
des Alsbaches. Hier finden Kinder und Biber jede Menge Platz 
zum Toben und Spielen. Direkt am Schullandheim wartet 
zudem ein echter „AbenteuerPark” auf die Jugendlichen: eine 
Seillandschaft, ein uriges Baumhaus, ein Beach-Volleyballfeld- 
sowie ein Bolzplatz, der Biberlilienteich und der natürliche 
Spielplatz an der Quelle des Bächleins am Schullandheim 
sind nur einige Beispiele für die zahlreichen Möglichkeiten, 
die den Kindern in Berschweiler Raum geben, Natur zu 
erleben, kreativ zu spielen und dabei auch eigene Grenzen 
zu erfahren.

Kurzum Langeweile ist in der Lern- und Erlebnislandschaft 
der „BiberBurg Berschweiler” ein Fremdwort. Ein prächtiger 
Platz also, um den Dingen auf den Grund zu gehen.

BiberBurg Berschweiler
Schullandheim & Naturerlebniszentrum des Zweckverbandes 
Natura Ill-Theel | In der Meulwies 1
66646 Marpingen-Berschweiler | Telefon 06827/1502
www.biberburg-berschweiler.de
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Über 100 verschiedene Tierarten kann man im Neunkircher 
Zoo sehen. Dabei liegt der Schwerpunkt auf der Tierwelt Asiens: 
Asiatische Elefanten, Orang-Utans, Schneeleoparden, Asiatische 
Wildhunde, Zwergotter, Buntmarder und viele andere. Natürlich 
gibt es auch eine Afrika-Anlage mit Giraffen und Zebras – das 
hat in Neunkirchen eben Tradition, ebenso wie eine Australien-
Anlage mit Kängurus und Emus. Diese exotischen Tiere machen 
den Zoocharakter aus. Es hat sich hier einen Geo-Zoo entwickelt, 
also ein Zoo, der die Tiere entsprechend ihrer geographischen 
Herkunft nach Kontinenten gruppiert zeigt, aber mit einem 
deutlichen Focus auf Asien. 

Doch es gibt neben diesem Kern aus exotischen Tieren 
auch eine Reihe von Spezialthemen. Manchmal wird es 
einem vielleicht gar nicht so bewusst, denn überall stehen 
die Tiere ja im Mittelpunkt. Bestes Beispiel ist sicher die 
Falknerei. Dort kann man Greifvögel und Eulen sehen – 
nebeneinander, aber sie stammen von den verschiedensten 

Kontinenten: Weißkopfseeadler aus Nordamerika, Agujas 
oder Kordillerenadler aus Südamerika, Schreiseeadler aus 
Afrika, Gänsegeier, die in Europa und Asien vorkommen, Uhus 
aus Europa und viele andere Arten. Sie werden frei fliegend 
präsentiert bei den täglichen Flugvorführungen. Und man nutzt 
bei der Haltung und insbesondere beim Training der Vögel das 
Wissen und die Erfahrung aus der Falknerei. Sie steht in einer 
mehr als tausendjährigen Tradition. Sicher ein eigenes Thema, 
das hier geboten wird.

Man kann noch weitere, ganz spezifische Themen im 
Neunkircher Zoo entdecken. Bei manchen ist erst ein 
Anfang erkennbar, aber sie werden in den nächsten Jahren 
entwickelt werden. So z.B. der Bauernhof mit verschiedenen 
Haustierrassen, insbesondere den alten, seltenen und vom 
Aussterben bedrohten Rassen von Schafen, Ziegen, Hühnern 
usw. Andere Beispiele für Spezialthemen, die ja alle letztendlich 
eine bestimmte Form der Nutzung von Tieren darstellen, sind 
die Imkerei – es gibt bereits mehrere Bienenstöcke und einen 
Schaubienenstock sowie ein großes Wildbienenhotel – oder 
auch der Streichelzoo bzw. „Streichelkirchen“ mit Kaninchen, 
Zwergziegen, Hängebauchschweinen und  einer begehbaren 
Wellensittich-Voliere.

Ein ganz besonderes Thema – und eine der wichtigsten 
Aufgaben eines Zoos – ist der Artenschutz. Diese Aufgabe 
spannt sich natürlich über den ganzen Zoo. Sie gibt dem Zoo 
zusammen mit den Aufgaben Bildung und Forschung letztlich 
die Legitimation, auch die seltensten Tiere zu halten. In den Zoos 
werden Reservepopulationen aufgebaut und Zuchtprogramme 
betrieben zu dem Zweck, die Arten zu erhalten. Man benutzt 
oft das Bild der Arche Noah, um diese Aufgabe anschaulich zu 
erklären. Der Neunkircher Zoo beteiligt sich an einer ganzen 
Reihe von internationalen Zuchtprogrammen; hier wären 
einige der bereits weiter oben genannte Arten aufzuführen und 
es werden von Jahr zu Jahr mehr. Die Erhaltung der Arten kann 
nur gelingen, wenn diese Zuchtprogramme auf internationaler 
Ebene betrieben und koordiniert werden und möglichst viele 
Zoos sich daran beteiligen. Der europäische Verband der Zoos 
und Aquarien (EAZA) ist die Institution, welche die Programme 
und Projekte koordiniert, an denen auch der Neunkircher 
Zoo teilnimmt. Diese internationalen Bemühungen sind 
unabdingbar, wenn es darum geht, die seltensten und vom 
Aussterben bedrohten Arten zu retten. Doch der Zoobesucher 
nimmt die internationalen Beziehungen und die weit entfernten 
Projekte naturgemäß kaum wahr. 

Doch der Zoo spielt beim Artenschutz in unserer Region ebenso 
eine Rolle. Er bringt sich aktiv in die Artenschutzprojekte ein 
– meist als Kooperationspartner mit anderen Institutionen 
des Naturschutzes – und fungiert als Informationsplattform 
und/oder Zuchtstation für die Arten, um die man sich in der 
Region im Artenschutz besonders bemüht: Biber, Weißstorch, 

Laubfrosch, Europäischer Nerz und sogar der Luchs war Thema. 
So kann der Besucher hier endlich – manchmal mit etwas 
Glück und Geduld – die Tiere zu Gesicht bekommen, von denen 
er bisher nur in der Zeitung gelesen hat. Er kann sie aus der 
Nähe in aller Ruhe beobachten und mehr über sie und die für 
sie entworfenen Schutzprojekte erfahren. Im Folgenden werden 
drei Beispiele etwas näher erläutert.

Dies gilt seit über zehn Jahren für den Weißstorch. Alle 
Jungstörche, die im Zoo aufgezogen wurden, wurden sobald sie 
flügge waren – etwa im Zeitraum Juli/August – ausgewildert. 
Meistens fand die Auswilderung im Bliestal auf den weiten 
Wiesen bei Einöd bzw. Ingweiler statt. Dort brütet nämlich 
ein Paar Weißstörche und die jungen Zoostörche konnten 
so mit den anderen Jungstörchen vergesellschaftet werden. 
Das Bliestal ist in diesem Bereich ohnehin Rastplatz für die 
ziehenden Weißstörche, die weiter über Frankreich und Spanien 
Richtung Afrika fliegen. Die Jungstörche können sich dann den 
Durchzüglern anschließen. Über dreißig Jungstörche hat der 
Neunkircher Zoo so ausgewildert, um die Wiederausbreitung 
des Weißstorches im Saarland und der Region zu unterstützen. 
Tatsächlich sind einige, nachdem sie geschlechtsreif waren, aus 
dem Süden wieder zu uns in die Region zurückgekehrt. Seit 
Jahren werden alle Jungstörche im Saarland, soweit es möglich 
ist, vom Neunkircher Zoodirektor beringt, um die Entwicklung 
des Weißstorches im Saarland dokumentieren und besser 
verfolgen zu können.

Natürlich hat sich der Zoo auch bei dem bereits seit 1994 
laufenden Biberwiederansiedlungsprojekt eingebracht. Dies 
war letztendlich zu erwarten, da der Leiter der Biber-AG seit 
Anfang 2001 Direktor des Neunkircher Zoos ist. Mit erheblicher, 
finanzieller Unterstützung von Saartoto konnte 2005 eine große 
Biber-Anlage mit einem Biberteich von ca. 1.000 Quadratmeter 
Wasseroberfläche und einer begehbaren Biberburg eröffnet 
werden. Zunächst wurden dort Elbe-Biber gehalten – die gleiche 
Unterart des Europäischen bzw. Eurasischen Bibers, die man 
auch im Saarland wieder angesiedelt hatte. Mehrere Tiere aus 
dem Zoo wurden ausgewildert. Heute kann man im Zoo den 
Kanadischen Biber sehen. Er ist fast so groß wie der Europäische 
Biber, dunkelbraun bzw. kastanienbraun und hat eine viel 
breitere Kelle. Diese Tiere wurden an der Saar gefangen; sie 
stammen vermutlich aus einem kleinen Tierpark in der Eifel 

– ein Beispiel für eine nicht erwünschte Faunenverfälschung, 
denn die Kanadischen Biber besetzen die gleichen Lebensräume 
wie die eigentlich hier heimische Art. Der wenige Hundert Meter 
unterhalb des Biberteichs gelegene OBI-Baumarkt, der den Biber 
als Maskottchen hat, konnte als Partner und Sponsor für die 
Biber im Zoo und die Unterhaltung sowie Weiterentwicklung 
der Biber-Anlage gewonnen werden.

Das Biberprojekt des NABU Saarland wird auf anschaulichen 
Tafeln am Biberteich dargestellt. Der Zoo seinerseits ist immer 
wieder Anlaufstelle für die Biber-AG des NABU und unterstützt 
ihre Arbeit nach Kräften mit all seinen Möglichkeiten. 

Der Europäische Nerz ist eine der am stärksten vom Aussterben 
bedrohten Säugetierarten in Europa. Sein Verbreitungsgebiet 
erstreckte sich ehemals über fast ganz Europa, endete im 
Osten aber am Ural, d.h. er war wirklich nur auf Europa 
begrenzt. Heute kommt er nur noch ganz im Osten vor und 
in wenigen Gebieten inselförmig weiter im Westen. Nicht zu 
verwechseln ist er mit dem Amerikanischen Nerz oder Mink, 
dem „Farmnerz“. Auch in unserer Region hat es früher den Nerz 
gegeben. Nach der Wiederansiedlung des Bibers, beginnend 
im Gebiet der Illrenaturierung, wurde aufbauend auf dem 
Renaturierungs-Projekt und der Biberwiederansiedlung auch 
ein Wiederansiedlungsprojekt für den Europäischen Nerz 
im Jahr 2010 gestartet, an dem sich der Neunkircher Zoo als 
Partner beteiligt. Der Zoo hat in diesem Zusammenhang bereits 
2007 ein naturnahes Gehege für den Europäischen Nerz (in 
Gemeinschaftshaltung mit dem Waschbär) eingerichtet und 
auch erfolgreich gezüchtet.

Um dem Artenschutz ein besseres Forum im Zoo zu geben, 
wird in Zukunft versucht, die Artenschutzprojekte in 
der Region, vor allem diejenigen, an denen der Zoo selbst 
auch beteiligt ist, noch konzentrierter darzustellen. Dazu 
sollen die Anlagen für die verschiedenen Arten, für die es 
im Saarland bzw. der Region Projekte gibt, räumlich enger 
zusammengefasst werden. Der Biberteich wird die Keimzelle 
sein, in dessen Nähe sich weitere Anlagen konzentrieren, für 
eine Artenschutz-Plattform der Region.

NEUNKIRCHER ZOOLOGISCHER GARTEN
Zoostraße 25 · 66538 Neunkirchen / Saar · www.neunkircherzoo.de

DER NEUNKIRCHER ZOO
Tiere erleben – Natur bewahren. Die Erfolgs-

geschichte der Biber-Wiederansiedlung im Saar- 

land ist eng verknüpft mit dem Neunkircher Zoo. 

Seine Artenschutzprogramme vom Laubfrosch, 

über den Weißstorch bis zum Europäischen Nerz 

halfen mit, die Gewässer im Saarland wieder 

naturnah und artenreich zu gestalten.
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Frühzeitig Weichen stellen, bereits heute Zeichen setzen 
und geeignete Maßnahmen ergreifen, damit nachfolgende 
Generationen und unsere Umwelt eine Zukunft haben – 
dafür wurde die NABU-Stiftung „Saarländisches Naturerbe” 
gegründet. Gemeinsam mit dem NABU Saarland will sie zur 
Bewahrung unserer Naturschätze beitragen. 
Dabei gilt: Global denken, lokal handeln.

So ist es entscheidend, dass wir auch im Saarland essentielle 
Beiträge zum weltweiten Naturerbe leisten, sind wir doch 
ein wichtiges Puzzleteil in einem europäischen Gesamtbild. 
Beispiele gefällig?

Der Zwergsänger, der im nördlichen Skandinavien und in 
Sibirien brütet, braucht Überwinterungsplätze wie unsere 
Moselaue bei Perl-Besch. Und der Teichrohrsänger, der 
südlich der Sahara überwintert, brütet im Sommer bei uns 
in der saarländischen Moselaue!

Zwei von vielen Beispielen, die deutlich machen: Umwelt- 
und Naturschutz fängt nicht in der Arktis oder in der 
Sahara an, sondern direkt vor unserer Haustür. Wir alle 
sind verantwortlich, oder anders ausgedrückt: Jeder kann 
seinen Beitrag leisten, damit diese Welt auch für künftige 
Generationen lebenswert ist.

Die NABU-Stiftung „Saarländisches Naturerbe” ist ein 
wichtiges Instrument, um aktiv und vor allem dauerhaft 
dieses Naturerbe sichern zu können. Es hilft dabei, in 
Jahrzehnten und Jahrhunderten zu denken und ent- 
sprechende Maßnahmen einzuleiten. Dafür brauchen wir 
Ihre Hilfe – durch Spenden, Zustiftungen oder Legate, die 
unsere Arbeit über den Tag hinaus sichern. Doch wie sieht 
diese Arbeit aus? 

Unser erstes Stiftungsprojekt ist die saarländische Moselaue 
bei Perl-Besch. Seit dem Jahr 2005 erwerben wir dort Schritt 
für Schritt mit Stiftungsgeldern über 100 Hektar derzeitige 
und künftige Kiesabbauflächen. Die Grundlage bildet 
eine auf langfristige Kooperation angelegte Vereinbarung 
zwischen der für den Kiesabbau verantwortlichen Firma 
KBN und der NABU-Stiftung „Saarländisches Naturerbe”. In 

den zukünftig zu renaturierenden Kiesgruben sollen neue 
Auwälder, Altarme und naturnahe Stillgewässer entstehen 
und so nach und nach zu einem Paradies für unsere 
heimische Tier- und Pflanzenwelt entwickelt werden – damit 
Teichrohrsänger, Zwergsänger und andere Vogelarten hier 
auch in Zukunft Rast einlegen oder brüten können.

Dazu möchten wir nicht nur ein Paradies schaffen, wir 
möchten es auch erlebbar machen – beispielsweise durch 
Beobachtungstürme und eine gezielte Wegeführung, 
und dies in Kooperation mit ähnlichen Projekten in der 
luxemburgischen Moselaue. Die Stiftung eröffnet uns dabei 
die einzigartige Möglichkeit, im „Projekt Moselaue” alle 
Kiesabbauflächen zusammenhängend zu sichern. 

Mehr Infos unter www.naturerbe-saar.de

Wir schaffen mit Ihrer Hilfe Paradiese

SAARLÄNDISCHES 
NATURERBE
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Gute Freunde sind selten und Freundschaften muss man 
pflegen – zwei Weisheiten, in denen viel Wahrheit steckt. 
Glücklicherweise sind Menschen kommunikativ, es eröffnen 
sich immer wieder Gelegenheiten, neue Freundschaften zu 
schließen.

Freunde sind füreinander da – und genau da fängt es an, 
interessant zu werden, denn unsere Natur braucht Freunde, 
die für sie da sind – echte Freunde, wie es die Mitglieder des 
NABU Saarland sind, die ehrenamtlich unserer bedrängten 
Natur Tag für Tag in ihrer Freizeit zur Seite stehen.
Im Saarland ist der 1955 gegründete NABU mit rund 
18.000 Mitgliedern die größte Naturschutzorganisation 
(bundesweit sind es über 520.000 Mitglieder und Förderer). 
Eine unserer Stärken ist dabei die breite ehrenamtliche 
Basis, organisiert in mehr als 50 örtlichen NABU-Gruppen 
und zwölf Kinder- und Jugendgruppen der Natur

schutzjugend (NAJU). Gemeinsam kämpfen wir für unsere 
Umwelt, setzen uns für den Schutz von Lebensräumen und 
den Erhalt der Artenvielfalt (Stichwort: „Biodiversität”) ein, 
um eine artenreiche Tier- und Pflanzenwelt zu erhalten. 
Dabei setzen wir vor allem auf Prinzipien wie „Naturschutz 
durch naturverträgliche Nutzung” und „Kooperation statt 
Konfrontation”. 

Auf den Punkt gebracht: Der NABU versteht sich im besten 
Sinne als „Anwalt für die Natur”. Unsere „Plädoyers” 
formulieren wir denn auch in deutlicher Sprache in der 
Öffentlichkeit und gegenüber der Politik. 
Wir helfen dort, wo Hilfe gebraucht wird, arbeiten und 
feiern gemeinsam – und schließen Freundschaften.

Die Bandbreite unserer Aktivitäten ist dabei nicht weniger 
facettenreich als unsere Mitglieder, die aus allen Bevölkerungs-

Mitglied werden beim NABU Saarland, in der Gemeinschaft mit anpacken und verändern –  

damit die Natur eine Chance hat

UNSERE NATUR 
BRAUCHT FREUNDE

schichten stammen. Praktische Artenschutzprojekte 
des Landesverbandes und seiner örtlichen Gruppen für 
Amphibien, Fledermäuse, Biber, Eulen, Wanderfalken 
und mehrere Insektengruppen gehören ebenso dazu 
wie die Pflege des „NABU-Naturgartens” im „Park der 
Vierjahreszeiten” in Losheim am See sowie die Entwicklung 
des Ökosees bei Dillingen und die Pflege von Streuobstwiesen 
und Orchideenbeständen im Bliesgau.

Der NABU betreut zudem gemeinsam mit SaarForst 
Landesbetrieb und dem saarländischen Umweltministerium 
den „Urwald vor den Toren der Stadt Saarbrücken” und hat 
die Aktion „Fledermaus freundliches Saarland” ins Leben 
gerufen, die Hausbesitzer auszeichnet, die Fledermäuse und 
ihre Quartiere schützen.

Ganz wichtig: die NABU Beringungsstation „Mittleres 
Saartal”, in der jährlich rund 10.000 Vögel gefangen, 
vermessen, beringt und wieder frei gelassen werden.

Doch damit nicht genug: Der NABU Saarland engagiert 
sich zudem in Naturschutzgroßvorhaben zum Schutze 
bedrohter Fauna und Flora, zurzeit sind dies das Projekt 
„Breitblättriges Knabenkraut” und das Projekt „Alt- und 
Totholzbiozönosen”.

Wenn es um Sachkompetenz in Sachen Naturschutz geht,  
dann sind wir mit am Tisch. Beispielsweise auch im Rahmen 
der Bauleitplanung, der Gesetzgebung und bei Planfest- 
stellungsverfahren im Saarland, gesetzlich verankert unter 
§ 63 Abs. 2 Bundesnaturschutzgesetz. Doch dies ist noch 
nicht alles, auch in Sachen Nachwuchsförderung ist der 
NABU Saarland eine gute Adresse: 

Unsere Naturschutzjugend (NAJU) bietet Spaß und Aktion 
mitten in der Natur, organisiert coole Freizeiten, Weiter
bildungen im ökopädagogischen Bereich und spannende 
Aktionen. Und last but not least unterhalten wir mit der 
Scheune Neuhaus im „Urwald vor den Toren der Stadt 
Saarbrücken” und den NABU-Hütten am Hofgut Imsbach bei 
Theley, an der Beringungsstation in Lisdorf und im NABU-
Naturgarten am Losheimer See gleich vier ökopädagogische 
Standorte im Saarland. Mit anderen Worten: Wir tun was 
– und freuen uns über jeden Mitstreiter, der uns unterstützt 
bei unserem Ziel, auch zukünftigen Generationen eine 
lebenswerte Umwelt zu hinterlassen.

Werden Sie Mitglied beim NABU Saarland 
– zum Schutz unserer Natur!

Infos gibt´s beim NABU Landesverband Saarland e. V 
Antoniusstraße 18
66822 Lebach
Telefon 06881/93619-0
Fax +49 (0)6881.9 36 19-11
E-Mail lgs@NABU-saar.de 
www.nabu-saar.de
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Mit fast 3.500 Mitgliedern ist die NAJU Saar der größte 
Kinder- und Jugendverband in der außerschulischen 
Umweltbildung, im Umweltschutz und im praktischen 
Naturschutz im Saarland und mit 75.000 Mitgliedern 
deutschlandweit.

Für alle Kinder bis 12 Jahre bietet die NAJU tolle Wettbewerbe, 
außergewöhnliche Projekte, spannende Aktionen übers 
ganze Jahr  und eine Kinderfreizeit in den Sommerferien. 
Spaß und Natur pur stehen an erster Stelle.
Wer Lust hat, kann auch  in einer NAJU-Kindergruppe vor 
Ort aktiv werden oder am Wettbewerb „Erlebter Frühling“ 
teilnehmen.

Für alle ab 12 Jahren bietet die NAJU eine Jugendfreizeit in 
den Sommerferien und verschiedene Wochenendfreizeiten 
an. Diese stehen unter dem Motto „Ab in die Wildnis“. Aber 
auch Jugendliche finden auf der Internetseite der NAJU 
Saar und der Internetseite der Bundes-NAJU www.NAJU.de 
zahlreiche Aktivitäten und Mitmachgelegenheiten.

Jugendleiterinnen und Jugendleiter, Teamer und 
Interessierte werden übers Jahr hinweg von der NAJU 
Saar aus- und fortgebildet. Einmal im Jahr findet das 
Jugendleiterseminar statt. Nach erfolgreichem Abschluss 
qualifizieren sich die Teilnehmer zum Erhalt der 
JugendleiterCard (JuLeiCa). Dazu kommen im Laufe des 
Jahres das NAJU-Naturpädagogikseminar I + II und die 
unterschiedlichsten Tagesveranstaltungen zum Thema 
praktischer Naturschutz, LandArt, Kräuter uvm.

Früh Verantwortung 

für unsere Umwelt übernehmen: 

Die Naturschutzjugend (NAJU) im Saarland

NAJU 
SAARLAND 
STELLT 
SICH VOR

Naturgeburtstag – Feiern Forschen Spielen
Im ganzen Saarland und zu jeder Jahreszeit kommen NAJU-
Naturgeburtstagsreferenten direkt zu Ihnen. Fernab von 
Fernseher und Playstation wartet ein spannendes Abenteuer 
in der freien Natur auf die Kinder. Denn auch in der 
gewohnten Umgebung gibt es für sie immer noch was Neues 
zu entdecken. Frei nach dem Motto – Feiern, Forschen, 
Spielen geht es auf große Entdeckungstour.

Weitere Infos auf unserer Internetseite www.NAJU-Saar.de 
oder unter Tel. 06881-9361917.

Ehrgeiziges Artenschutzprojekt und wichtiges „Trittsteinbiotop”:  

Die NABU-Beringungsstation Mittleres Saartal bei Saarlouis-Lisdorf

LEBENSRAUM 
AUS ZWEITER HAND 

„IKEA-Biotop” wird sie liebevoll genannt, jene ökologische 
Ausgleichsmaßnahme, die hinter dem gleichnamigen 
Möbelhaus in Saarlouis-Lisdorf zu einem beliebten Rast- 
platz vieler Zugvögel geworden ist. Im Jahre 1997 als 
Ausgleichsfläche bei der Ansiedlung des schwedischen 
Möbelhauses angelegt, hat sich das rund sechs Hektar große 
Natura-2000-Gebiet über die Jahre als Vogelschutzgebiet 
„Rastgebiete im mittleren Saartal” im Saarland einen 
besonderen Stellenwert erworben. Geprägt wird das Biotop 
von offenen Wasserflächen mit umgebender Feucht-
vegetation aus Schilf, Röhrichten und Feuchtgräsern. 
Kleinere Auwaldbereiche, aber auch Trockengebiete mit 
Heckenbepflanzung runden das facettenreiche Landschafts-
bild ab. Alles in allem ideale Bedingungen für ein echtes 
„Vogelparadies”, das – einer grünen Oase gleich – inmitten 
einer sehr dicht besiedelten Kultur- und Industrielandschaft, 
der Natur eine Chance bietet. Etwa 170 Vogelarten machen 
hier in diesem wichtigen „Trittsteinbiotop” immer wieder 
Station, 110 von ihnen wurden bislang beringt.

Eines der zeitaufwändigsten ehrenamtlichen Artenschutz-
projekte des Saarlandes wird hier bereits seit dem Jahr 1998 
vom NABU Saarland betrieben: die systematische Beringung 
unterschiedlichster Kleinvogelarten zur Erfassung des 
Durchzugsmusters sowie des Populationsverhaltens.

Mit dem Bau einer Station wurde erstmals 2008 ein 
fester Standort für die wissenschaftliche Beringung im 

Saarland geschaffen. Im Frühjahr 2012 konnte sogar ein 
Anbau mit Terrasse und Aussichtsturm realisiert werden, 
der neue Möglichkeiten der wissenschaftlichen sowie 
umwelt-pädagogischen Arbeit eröffnet.

Biodiversität (Artenvielfalt) nennt man das, was hier in der 
Beringungsstation des NABU seit Jahren ermittelt wird.  
Durch eine Planberingung der Frühjahrs- und Herbstzieher 
sowie der Brutvögel kann hier erstmals eine genaue 
Bestandsaufnahme der Vogelwelt erfolgen. Rund 10.000 
Vögel werden pro Jahr gefangen, beringt und vermessen. So 
lassen sich u.a. auch Veränderungen im Zugverhalten durch 
den Klimawandel erforschen.

Rekordhalter ist übrigens eine Rauchschwalbe, die 
4.500 Kilometer entfernt, bei einem Kontrollfang in 
ihrem Winterquartier in Nigeria an ihrer Beringung als 
„Saarländer” enttarnt wurde.

Und auch der Umweltbildung kommt hier am „IKEA-Biotop” 
eine entscheidende Rolle zu. An der Beringungsstation 
werden altersspezifische Informationen erlebnisreich und 
spannend vermittelt – die Artenvielfalt und Schönheit 
des Individuums bei Kleinkindern ebenso, wie die 
genetische Differenzierung nah verwandter Vogelarten bei 
interessierten Jugendgruppen.
Speziell für Schulklassen – von der Grundschule bis zum 
Abitur – eignen sich diese Beringungsvorführungen, nicht 
zuletzt wegen des gemeinsamen Naturerlebnisses, um 
Artenkenntnis, Brutbiologie, Landschaftsökologie und 
evolutionsbiologische Zusammenhänge ebenso anschaulich 
wie unterhaltsam zu vermitteln.

Für naturkundlich interessierte Erwachsene ist die 
Beringstation ohnehin ein Erlebnis, aber auch weltweit 
renommierte Wissenschaftler finden hier immer einen 
wichtigen Anlauf- und Forschungspunkt.

Gemeinsam geht vieles leichter. Der NABU Saarland 
freut sich über jede helfende Hand. Wer möchte kann das 
rein ehrenamtliche und ausschließlich durch Spenden 
finanzierte Projekt „Beringungs-AG” durch persönlichen 
Einsatz vor Ort oder durch eine Spende unterstützen. 

Näheres unter www.beringung-saar.de
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NABU: 20 Jahre Biber im Saarland, ohne die großzügige Hilfe von 
Saartoto wäre dies wohl nicht möglich gewesen. Wie fühlt man sich 
als Pate und Förderer in Sachen Artenschutz?

Michael Burkert: Es ist ein sehr schönes Gefühl, wenn 
man sieht, was für eine Erfolgsgeschichte hier geschrieben 
wurde. Ambitionierte Umweltschutzprojekte für das 
Saarland waren zuvor ja eher die Ausnahme, Sport 
und Kultur standen mehr im Fokus der öffentlichen 
Wahrnehmung. Unsere Investitionen haben vielerlei 
Früchte getragen, beispielsweise in der Umwelterziehung. 
Bestes Beispiel ist hier die „BiberBurg Berschweiler“ mit 
ihren naturpädagogischen Programmen, die Kinder und 
Jugendliche an die Hand nehmen und ihnen so die Natur 
näher bringt. Dabei ist der Biber das positiv besetzte Leittier, 
sympathisch und identitätsstiftend.

Peter Jacoby: Richtig, und so wie sich der Umweltschutz 
im gesellschaftlichen Bereich etabliert hat, so hat sich auch 
das Förderspektrum von Saartoto verändert. Tradition und 
Nachhaltigkeit bekamen einen ganz anderen Stellenwert, 
und dadurch auch der Transport unserer Philosophie und 
Produkte in Themen, die aktuell die Menschen beschäftigen. 
Dies ist zudem ein wichtiger Ansatz für das Land, 

Kompliment an den NABU Saarland, der sich nachhaltig – 
wie beim Beispiel „Biber“ zu sehen – auch über Jahrzehnte 
hinweg um das Projekt kümmert und Themen aus der 
Nische heraus holt.

NABU: Saarland Sporttoto förderte nicht nur das Biber-Projekt, 
sondern beispielsweise auch andere ambitionierte Projekte in Sachen 
Naturschutz wie die NABU-Beringungsstation und den NABU-
Naturgarten in Losheim am See.

Sie halfen mit bei der Einrichtung/Gründung eines 
„Grünen Telefones“, bei der Anlegung von Feldlerchen-
Fenstern, engagierten sich für ein „Fledermaus freundliches 
Saarland“ sowie für die Erhöhung der Biodiversität und 
verschiedenste biotopverbessernde Maßnahmen im Bereich 
von Streuobstwiesen, Feuchtwiesen und Wäldern.

Viele kleine Puzzle-Teilchen, die zusammen ein wunderbares, 
ökologisch wertvolles Landschaftsbild ergeben. NABU und 
Saartoto – eine gewinnbringende Partnerschaft für die 
Natur?

Michael Burkert: In der Tat, Saartoto und NABU, das passt. 
Wir stellen zig-Millionen Euro aus den Erlösen zur Verfügung. 

I N T E R V I E W

Michael Burkert Peter Jacoby

Die beiden Saartoto-Geschäftsführer Michael Burkert 

und Peter Jacoby im Gespräch mit Harald Hartusch
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NACHHALTIGKEIT UND VERANTWORTLICHKEIT 
GEHÖREN ZUSAMMEN

Da braucht es natürlich kompetente und engagierte Partner, 
die diese Gelder auch verantwortungsbewusst, effektiv und 
nachhaltig vor Ort umsetzen. Hier hat der NABU schon 
vielfach unter Beweis gestellt hat, dass er dies kann.

Peter Jacoby: Wie wichtig der Naturschutz als zentrales 
gesellschaftliches Thema geworden ist, zeigt sich auch in 
den von uns bereitgestellten Mitteln. So liegt das Saartoto-
Fördervolumen im Bereich Naturschutz zurzeit zwischen 
1,3 und 1,5 Millionen Euro pro Jahr.
Gerade in Zeiten klammer öffentlicher Kassen und 
rückläufiger staatlicher Mittel sind die Lotto-Gelder eine 
wertvolle Konstante – gerade mit Blick auf die Finanzierung 
von ehrgeizigen Projekten. Diese Projekte müssen im 
Vorfeld natürlich gründlich entwickelt werden – auch hier 
ist der NABU mit seinem Fachwissen ein wichtiger Partner.

NABU: Es wird weniger Lotto und Toto gespielt, private Spielhallen 
schießen wie Pilze aus dem Boden, das staatliche Glücksspiel-Monopol 
bröckelt. Geht dies zu Lasten unserer Natur?

Peter Jacoby: Wir verteidigen den „Status Quo“ trotz 
schwieriger Rahmenbedingungen und setzen natürlich alles 
daran, dem Wettbewerbsdruck standzuhalten. Saartoto ist 
im Saarland als Institution fest verankert. Über Generationen 
hinweg liegt die Geschäftsführung bei Persönlichkeiten mit 
einem ausgeprägten gesellschaftspolitischen Standbein, 
über die Parteigrenzen hinweg.

Unsere Unternehmensphilosophie beinhaltet, dass Glücks- 
spiel Spaß machen, und nicht gefährden soll. Wir setzen 

daher auf Aufklärung und unterstützen zudem gesell- 
schaftliche Aktivitäten in einer unglaublichen Breite. Oberste 
 Priorität hat dabei für uns der Aspekt der „Verantwortlichkeit“.

Michael Burkert: Natürlich wird die Lage schwieriger. Private 
Betreiber suchen – und dies liegt in der Natur der Sache – 
die Gewinnmaximierung, dies ist ihr Geschäftsmodell. 
Wir setzen diesem Modell gesellschaftliche Verantwortung 
entgegen. Bei Saartoto können nicht nur einzelne Menschen 
gewinnen, mit uns gewinnt die Allgemeinheit. Denn mit 
unseren Erlösen unterstützen wir die vielen zahlreichen 
Projekte und Initiativen, die wiederum auch der Natur 
zugutekommen. Ich werbe daher immer wieder bei den 
Menschen für das Modell Saartoto.

NABU: Eine Frage an Sie persönlich. Welches der zahlreichen 
Naturschutzprojekte im Saarland ist für Sie privat ein Thema?

Peter Jacoby: Für mich ist die „Biosphäre“ das große 
Thema. Spannend finde ich, wie es gelingt viele Beteiligte 
zusammenzuführen, um gemeinsam eine ganze 
Region zu gestalten. Es ist eine dauerhaft angelegte 
Gemeinschaftsaufgabe, die Politik und alle gesellschaftlichen 
Gruppierungen vereint. 

Michael Burkert: Für mich steht die „BiberBurg 
Berschweiler“ ganz weit oben, denn ich durfte zusammen 
mit meiner Tochter dort bereits zu Gast sein und erleben, 
wie man das Thema „Natur“ nachhaltig und erlebnisreich 
an die Jugend bringen kann. 
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Ein kleines Paradies aus Menschenhand: 

Der Dillinger Ökosee

REIF FÜR 
DIE INSEL

Inseln, Atolle, Sandstrände – klingt nach Südsee oder zumindest 
nach einem Platz am Meer. Tatsächlich jedoch ist jene Insel, mitten 
im Dillinger Ökosee gelegen, in punkto Naturschutz ein starkes 
Stück Saarland und ein erfolgreiches Renaturierungsprojekt des 
NABU Saarland und der NABU-Gruppe Saarlouis.

Ökosee, allein der Name macht neugierig. Kein Wunder, denn jener 
Ökosee, idyllisch zwischen der Hüttenstadt Dillingen und der Saar 
gelegen, ist ein echtes Naturparadies. Nach den drei Stauseen im 
Nordsaarland ist es zudem das viertgrößte Gewässer des Saarlandes.
Geschaffen wurde er eigentlich als Ausgleichsmaßnahme im 
Zusammenhang mit dem Ausbau der Saar. Von Süden nach Norden 
verläuft er parallel zur Saar, ist dicht von Bäumen und Büschen 
eingerahmt und verfügt über ausgeprägte Schilfzonen. Seit dem 
Jahr 2004 ist der See Vogelschutzgebiet; kein Wunder, denn hier 
leben neben Schwänen, Enten- und Gänsearten auch Kormorane, 
Störche, Reiher, Greifvögel, Rallen, Kraniche, Möwen, Schwalben, 
Strandläufer und viele Singvögel, weshalb am Ostufer auch eine 
Beobachtungsstation des NABU Saarland entstand. Zu sehen gibt 
es am 80 Hektar großen Ökosee immer etwas: Wegen der vielen 
Insekten sind beispielsweise immer mehr Fledermäuse wie die 
Wasserfledermaus hier auf Nahrungssuche. Eine geradezu nationale 
Attraktion ist der Orpheusspötter. Wer seinem melodischen Gesang 
lauschen möchte, der sollte im Mai und Juni den See besuchen. 

Die größte Insel des Saarlandes ist ebenfalls im Dillinger Ökosee 
zu finden. Mit rund zwei Hektar Fläche erinnert sie – aus der Luft 
betrachtet – an ein Atoll: Dominierend ist ein innerer „Inselsee”, 
an den sich 25 kleinere Tümpel innerhalb des dichten Schilfgürtels 
anschließen. Sie wurden zum Schutz der Amphibien vor Raubfischen 

vom eigentlichen Ökosee abgetrennt. Ein weiterer Vorteil der 
exponierten Insellage: Etwa hundert Meter vom Seeufer entfernt 
gelegen, sind hier alle tierischen Bewohner vor dem Mensch und 
vor vierbeinigen Beutegreifern wie Fuchs, Katze, Hund oder Marder 
sicher, das ideale Revier also für eine besondere Artenvielfalt von 
Amphibien, Insekten und Wasservögeln.

Was heute so natürlich aussieht war allerdings ein ganzes 
Stück Arbeit. So kamen im Auftrag des NABU in den Jahren 2006 
und 2010 über jeweils vier Wochen Raupenbagger, Sandkipper 
und Hydraulikbagger zum Einsatz, um über 30.000 Kubikmeter 
Sandmassen zu jenem bemerkenswerten neuen Lebensraum zu 
modellieren. Fast 100.000 Euro wurden so in Erdarbeiten investiert, 
aufgebracht durch großzügige Spenden, Zuschüsse und Sponsoring. 
Dieses erfolgreiche Projekt wurde initiiert, koordiniert und in 
unzähligen ehrenamtlichen Stunden umgesetzt von der NABU-
Kreisgruppe Saarlouis unter Federführung von Ulrich Leyhe.
Seltene Amphibien und Reptilien wie die Ringelnatter finden hier 
Zuflucht, Libellenlarven nutzen für ihre Entwicklung die zahllosen 
Kleingewässer, Wattvögel staksen durch die extra angelegten 
Schlammflächen der Insel. Apropos Libellen: Gesichtet wurden die 
Mosaikjungfer, die Frühe Heidelibelle, die Kleine Pechlibelle, der 
Südliche Blaupfeil und die Kleine Königslibelle. Vor allem Letztere 
profitiert von den neu geschaffenen Inselstrukturen, wie sie so im 
Südwesten Deutschlands kaum mehr zu finden sein dürften.

Der NABU Saarland ist stolz auf dieses kleine Naturparadies; ist 
sich jedoch auch der Tatsache bewusst, dass es zur Freihaltung der 
Flachwasserzonen von Bäumen und Büschen noch so manchen 
Pflegeeinsatz erfordern wird. Der Ökosee Dillingen ist ein wichtiges 
Refugium für Mensch, Pflanzen und Tiere. So führt um den See 
herum ein 3,6 Kilometer langer Rundweg, der es erlaubt der Natur 
zu begegnen ohne sie zu stören.

Erholung im Einklang mit der Natur – der NABU-Naturgarten in Losheim am See  

zeigt wie es gehen kann

EIN GARTEN AM SEE

Einen Garten am See, das hat nicht jeder. Der NABU dagegen 
besitzt einen in absoluter Toplage – den NABU-Natur-garten 
im „Park der Vierjahreszeiten” am Losheimer See. Er ist 
Bestandteil des touristischen Großprojektes „Gärten ohne 
Grenzen” mit 25 Anlagen im Saarland, in Lothringen und 
in Luxemburg und zeigt die vielfältigen Möglichkeiten 
natur-naher Gartengestaltung mit vielen Kleinstbiotopen 
nach dem Vorbild der Natur.

Auf dem 3.000 Quadatmeter großen Terrain wird hier 
eindrucksvoll demonstriert, was die heimische Natur alles 
an Lebensformen im Pflanzen- und Tierreich bereithält – ein 
Schaufenster unserer heimischen Flora und Fauna.

Erholung im Einklang mit der Natur – ein weit verbreiteter 
Wunsch. Diese Erholung kann bereits im eigenen Garten 
einsetzen, dann wenn er ein Abbild unserer Natur ist – man 
muss ihm nur die Gelegenheit dazu geben. 

Wie das geht sieht man im NABU-Naturgarten in Losheim 
am See. Gemäß nach dem Motto „Beobachten, Erleben, 
Nachmachen” kann sich hier jeder Besucher zahllose 
Anregungen holen, für eine naturnahe Gartengestaltung 
daheim. Übrigens sind etwa 1.500 Wildpflanzen für die 
Verwendung in unseren Gärten geeignet, wovon wiederum 
mehr als 10.000, teils sehr bedrohte Tierarten profitieren. 

Leitgedanke ist das Gärtnern mit der Natur, statt gegen sie. 
Durch diese naturnahe und artenreiche Gartengestaltung mit 
standortgerechten einheimischen Wildpflanzen auf verschiede-
nen Bodensubstraten entsteht zudem ein komplexes Gesamtge-
füge, bei dem auf den Einsatz von Torf sowie Pflanzenschutz- und 
Düngemitteln verzichtet werden kann, denn die Natur regelt 
dies alles selbst. Kaum zu glauben, aber auf einer Schaufel ge- 
sundem Boden leben mehr Organismen als Menschen auf der 
Erde: viele hundert Milliarden Bakterien, Pilze und Algen, aber 
auch 1,5 Milliarden Kleinstlebewesen wie Milben, Spring- 
schwänze, Tausendfüßler, Insekten, Käfer, Spinnen oder Regen- 
würmer. Begleitend dazu führt der NABU Saarland in 
seinem herrlich gelegenen Naturgarten auch immer wieder 
Führungen,  Workshops und Seminare (jedes Jahr ca. 30 Einzel-
veranstaltungen) zu Themen wie Pflanzen- und Tierkunde, 
Baumschnitt, Teichbau oder Gartenpflege durch und realisiert 
im Bereich Ökopädagogik spannende Projekte für Kindergär- 
ten und Schulklassen. Somit ist nun neben den saarländischen 
NABU-Ökopädagogikzentren Scheune Neuhaus im Urwald vor 
den Toren der Stadt Saarbrücken, NABU-Hütte Imsbach und 
NABU-Beringungsstation „Mittleres Saartal“ ein vierter Baustein  
des dezentralen Konzepts entstanden und mit Leben erfüllt 

worden. Jede kleinste, hier gewonnene Anregung, die im 
heimischen Garten Anwendung findet, ist ein weiterer 
Schritt zur Umsetzung unserer Biodiversitätsstrategie, denn 
Artenvielfalt macht das Leben bunter.

Eine Naturoase im eigenen Garten
Gärten können wahre „Naturreservate“ sein, jedenfalls 
dann wenn man bestimmte Spielregeln beachtet. Ohne 
viel Aufwand können auch auf kleinstem Raum Nischen 
mit erstaunlicher Artenvielfalt geschaffen werden – 
Ihre Eintrittskarte für eine ganz neue Erlebniswelt. Die 
selten gewordene Gelbbauchunke freut sich auch über 
den kleinsten Tümpel, Schmetterlinge und Wildbienen 
kommen bei richtiger Bepflanzung gerne vorbei und selbst 
Fledermausgartenflächen sind ohne viel Aufwand anlegbar.
Wie man es richtig macht, erklären Infotafeln im NABU-
Naturgarten sowie eine Infobroschüre. Belohnt wurde 
dieses außergewöhnliche Engagement jüngst mit einem 
Sonderpreis des Bundesministeriums für Umwelt im 
Rahmen des bundesweiten Wettbewerbes „Entente Florale”.
   
Mehr Infos gibt es unter www.weiskirchen-losheim.nabu-saar.de                
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Auf dem Weg zur buntblumigen 
TRAUMWIESE

Im Jahr 1995 startete der NABU bundesweit eine Kampagne zur 
Einrichtung großflächiger Waldschutzgebiete. Seit 1997 gibt 
es den „Urwald vor den Toren der Stadt“, ein 1.011 Hektar 
großes Schutzgebiet inmitten des Saarkohlenwaldes und in 
unmittelbarer Nähe der Landeshauptstadt Saarbrücken gelegen. 

Seit dieser Zeit wird dort bewusst auf eine forstwirtschaftliche 
Nutzung verzichtet – und das Erscheinungsbild des Waldes 
verändert sich. Umgefallene Bäume, ausgewaschene 
Wege, Baummoose, farbenprächtige Pilze, Blüten und 
bizarre Flechten überwuchern die Zeichen der Zivilisation. 
Verloren geglaubte Arten kehren zurück. Das Projekt ist 
eine bundesweit einmalige Verknüpfung von werdendem 
Urwald mit Bahnanbindung und naher Großstadt, ein 
hervorragendes Beispiel für gelebte Nachhaltigkeit – und ein 
herrliches Erholungs- und Erlebnisgebiet für Groß und Klein. 
Global betrachtet sind alte Rotbuchenwälder eine absolute 
Rarität. Folglich trägt Deutschland eine besondere weltweite 
Verantwortung für den Erhalt der buchenspezifischen und 
insbesondere auf Buchen-Altholzbestände angewiesenen 
Tier- und Pflanzenarten. Dieser Verpflichtung kommen 
die hochentwickelten Industrieländer allerdings nur unzu-
länglich nach. Das Saarland setzt mit dem „Urwald vor 
den Toren der Stadt Saarbrücken” und seinem naturnahen 
Waldbewirtschaftungskonzept im Staatswald in dieser 
Hinsicht ein bemerkenswertes Zeichen!

Der „Urwald vor den Toren der Stadt” wurde von der 
Deutschen Bundesstiftung Umwelt gefördert, weil es 
bundesweit das größte Wildnisgebiet in einer städtisch 
geprägten Landschaft ist. Ein spannender Gegensatz zu den 
klaren technischen Strukturen und Kräfte verbrauchenden 
Lebensgewohnheiten im städtischen Raum. Die Botschaft 
lautet: Stadt und Wildnis müssen kein Gegensatz sein.

Das saarländische Urwald-Projekt erhielt 2006 für seine 
Schwerpunkte im Bereich Umweltpädagogik und Umwelt-
bildung die Auszeichnung als offizielles „UN-Dekade-Projekt 
Bildung für nachhaltige Entwicklung“. Ermöglicht hat dieses 
Projekt nicht zuletzt auch die Sicherheit der langfristigen 
Finanzierung durch das saarländische Umweltministerium.

Kinderferienprogramme, „Urwald macht Schule“, geführte 
„WaldWanderTage“ sowie „Wildnis-Camps“ erfüllen den Urwald 
vor den Toren der Stadt immer wieder mit zusätzlichem Leben. 
Zentrale NABU-Themen: Das „Ökosystem Wald“ und „Natur 
Natur sein lassen“. Eingebettet in die Projekte kommt dabei 
natürlich auch der Spaß- und Erlebnisfaktor nie zu kurz.

Bringen Sie ihre Familie und Freunde mit, entdecken Sie 
die Langsamkeit, eine hörbare Stille und jene unangepasste 
Natürlichkeit in einem Urwald, der verzaubert!                 

www.saar-urwald.de

URWALD-EXKURSIONEN 

Ambitioniertes und deutschlandweit einma-

liges Naturschutzprojekt mit Modellcharakter 

vor den Toren der Stadt Saarbrücken

Der NABU Saarland kämpft für mehr biologi-

sche Vielfalt auf unseren Wiesen und setzt 

dabei auf Ihre Mithilfe.

Es gibt sie in praktisch allen Formen und Farben, und das 
fast überall auf der Welt. Mit über 25.000 Arten, die zu mehr 
als 700 Gattungen zusammengefasst werden, sind sie gar die 
artenreichste Pflanzenfamilie der Erde: Die Orchideen.
Bis heute umgibt sie eine geheimnisvolle Aura der Exotik. 
Wer von Orchideen spricht, der denkt zumeist an tropische 
und subtropische Gefilde – an Pflanzen, die in unseren 
Breiten allenfalls in Gewächshäusern gedeihen.
Was die wenigsten wissen: Auch im Saarland gibt es dreißig 
verschiedene Orchideenarten, von denen eine noch vergleichsweise 
häufig auf klein parzellierten Feucht- und Nasswiesen zu finden 
ist: das Breitblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza majalis) auch 
Breitblättrige Fingerwurz genannt. Für diese bis zu 40 Zenti-
meter große Wiesenblume, die weltweit stark gefährdet ist, hat 
Deutschland international eine besondere Verantwortung, da ein 
hoher Anteil der Weltpopulation (10 bis 33%) hier vorkommt. Ihre 
violette Blütenpracht entfaltet sie im Mai und braucht besondere 
Bedingungen, um dauerhaft hier leben zu können.

Damit dies auch in Zukunft möglich sein wird, ist der NABU 
Saarland vom Bundesamt für Naturschutz im Rahmen des 
Bundesprogramms „Biologische Vielfalt“  im Förderschwerpunkt 
„Arten in besonderer Verantwortung Deutschlands” mit einem 
ambitionierten Projekt betraut worden: der „Bewusstseinsbildung 
und Entwicklung einer handlungsorientierten Verantwor-
tung für Feucht- und Nasswiesen mit Beständen des 
Breitblättrigen Knabenkrauts.”

Glücklicherweise kommt das Breitblättrige Knabenkraut im 
Saarland noch relativ häufig vor, aber auch hier sind die Bestände 
in den letzten Jahren zurückgegangen, so dass die Art als „stark 

gefährdet” (Rote Liste Saarland) eingestuft wird. Damit ist das 
Saarland eine „blühende Insel”, gehen bundesweit die Bestände 
doch schon seit Jahrzehnten zurück. Beste Bedingungen also, 
um gerade hier ein Projekt mit deutschlandweiter Ausstrahlung 
anzusiedeln. Hinzu kommt, dass der NABU Saarland als Partner 
einen exzellenten Ruf genießt, wenn es darum geht, Projekte 
dieser Größenordnung vor Ort umzusetzen. Schon seit Jahren 
bemüht man sich erfolgreich, Umwelt- und Naturschutz im Dialog 
mit den Menschen weiter zu entwickeln – eine Strategie, die nun 
auch dem Breitblättrigen Knabenkraut zugute kommen soll.

So sucht der NABU Saarland im ganzen Land die Unterstützung 
von Menschen, die sich als Paten um den Schutz und die 
Entwicklung dieser Orchidee und ihres Lebensraumes kümmern. 
Paten können Städte und Gemeinden, Schulklassen, Vereine, 
Landwirte und Privatpersonen sein. Sie betreuen als Pate 
ehrenamtlich eine Orchideenwiese in ihrem Heimatort, indem sie 
uns Fundorte melden und „ihre Wiese“ möglichst lange betreuen. 
Ist so eine Traumwiese erst gefunden, dann stehen intensive 
Gespräche mit den Grundstückseigentümern bzw. Pächtern an, 
mit dem Ziel die Flächenbewirtschaftung so vorzunehmen, dass  
z.B. durch den Verzicht auf Düngung, Entwässerung und eine 
extensive Nutzung, das Breitblättrige Knabenkraut nicht nur 
erhalten wird, sondern sich auch weiter verbreiten kann.

Damit ist das Saarland eine Modellregion für ganz Deutschland, 
wobei der NABU Saarland den Beweis antreten möchte, dass 
es überdurchschnittlich viele Mitmacher mit besonderer 
Verantwortung für die Artenvielfalt in seinen Reihen gibt, die 
sich ehrenamtlich engagieren. Machen Sie mit, entdecken Sie 
das Breitblättrige Knabenkraut und weitere Arten in unseren 
ungedüngten Feucht- und Nasswiesen, und werden Sie Pate in 
dieser lohnenswerten Aktion.

Mehr Infos unter www.knabenkraut-saar.de
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Unser Wald ist wertvoll. Er ist ein beliebter Ort zur Entspannung, 
zum Sport treiben, für spontane Entdeckungstouren mit der 
Familie und ein Lebensraum für eine beispiellose Artenvielfalt 
an Flora und Fauna in Deutschland.

Aber auch das Holz der Bäume ist ökonomisch wertvoll – als 
nachwachsender Rohstoff und als Energielieferant. Das ist 
auch der Grund, weshalb die meisten Bäume gefällt werden, 
bevor sie ihr natürliches Alter erreichen. Dabei können 
beispielsweise Rotbuchen bis zu 300 Jahre alt werden, und 
Eichen erreichen sogar ein Alter von 600 Jahren und mehr. 
Tatsächlich verbleiben sie aber meist nur ein Drittel ihres 
natürlichen Alters im Wald. Wenn Bäume jedoch die Chance 
haben, in ihr bestes Alter zu kommen, dann entwickeln sie 
erst ihre imposanten Formen, mit dicken Stämmen, knorrigen 
Ästen, tiefen Baumhöhlen, Moos-, Flechten- und Pilzbewuchs. 

Und hier kommt der ökologische Aspekt ins Spiel, denn diese 
alt gewordenen Bäume sind unglaublich wertvoll und wichtig 
für die biologische Vielfalt unserer Wälder. Denn wenn die Alter-
ungs- und Zerfallsphase eines Baumes beginnt, bilden sich „Alt- 
und Totholzbiozönosen", also Lebensgemeinschaften aus Tieren, 
Pflanzen und Pilzen, die in altem und totem Holz beheimatet und 
von diesem Lebensraum abhängig sind. Hier leben dann bis 
zu 6.500 Tierarten, 1.600 Pilzarten und 2.800 Pflanzenarten. 
Deutschland trägt für die Bewahrung und Entwicklung 
des Lebensraums „Rotbuchenwald” und somit auch den 
Schutz der Alt- und Totholzlebensgemeinschaften weltweite 
Verantwortung, da sich hier der Verbreitungsschwerpunkt der 
Rotbuche befindet. Was dabei leicht in Vergessenheit gerät: 
Auch der Waldbesitzer übernimmt eine große Verantwortung, 

da der Wald unser wertvollstes Ökosystem ist. Er muss aber 
auch wirtschaftlich handeln und Holz verkaufen.
Um diese gegenläufige Interessenlage in Einklang zu bringen, hat 
der NABU Saarland ein Projekt im Rahmen des Bundesprogramms 
„Biologische Vielfalt“ initiiert. Das BBV-Projekt „Entwicklung 
und Förderung von Alt- und Totholzbiozönosen durch eine 
nachhaltige Bewirtschaftungsstrategie in saarländischen 
Forstbetrieben“möchte Lösungswege finden und umsetzen, 
um Naturschutz mit forstlicher Nutzung zu vereinbaren. 
Gemeinsam mit SaarForst und weiteren Projektpartnern wird 
der NABU neue Konzepte und Strategien in den Bereichen 
Bewirtschaftung, Verkehrssicherung und Waldmanagement 
entwickeln und bei Bürgern, politisch Verantwortlichen und 
Waldnutzern für den Erhalt unseres wertvollen Buchenwaldes 
werben. Die neuen modellhaften Konzepte sollen später auch 
in der bundesweiten Waldbewirtschaftung als Praxisleitfaden 
anwendbar sein. Die Konzepte werden auf der Basis eines 
wissenschaftlichen Begleitprogramms entwickelt und 
sollen dann u.a. in einem attraktiven Informationszentrum 
anschaulich präsentiert werden.

Gefördert wird das Projekt für eine Dauer von sechs Jahren  
durch das Bundesamt für Naturschutz (BfN), mit Mitteln des 
Bundesministeriums für Umwelt, Naturschutz, Bau  und 
Reaktorsicherheit, sowie das Saarländische Ministerium für 
Umwelt und Verbrauchschutz. Der NABU beteiligt sich mit 
einem 10-prozentigen Eigenanteil an der Finanzierung. Das 
Gesamtfinanzvolumen beläuft sich auf rund 1,9 Mio. Euro.

Mehr Infos unter: www.wertvoller-wald.de

WERTVOLLER WALD
NABU Saarland organisiert ein bemerkenswertes Projekt 

im Rahmen des Bundesprogramms Biologische Vielfalt
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Zählen Sie auf uns!
Alle 52 saarländischen Kommunen gehören zu unserem Zweckverband. Wir entsorgen und ver-
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